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w enn in der folgenden Abhandlung die selbst in den indo-ger- 
manischen Sprachen dem Begriffe nicht ganz adäquate Bezeichnung 
„Declination" beibehalten wird, so geschieht dies zunächst dess- 
wegen, weil die hier in Frage kommenden Veränderungen am 
Schlüsse des Nennwortes dieselben logischen Verhältnisse ausdrücken 
welche in den flectirenden Sprachen durch die Casusaffixe 
entweder für sich allein, oder in Verbindung mit Präpositionen dar- 
gestellt werden. Man sträubt sich zwar, den Begriff der Declination 
und Conjugation ausserhalb des Kreises der flectirenden Sprachen 
anzuerkennen, und will erstere namentlich durch die allgemeinere 
Bezeichnung „Lehre von den Verhältnisszeichen u ersetzt wissen. 
Meines Dafürhaltens mit Unrecht; man müsste denn das Koptische 
das man doch, wenn auch durch eine Hinterpforte, in die vornehme 
Gesellschaft einführen will, bei seinem notorischen Mangel selbst des 
Scheines einer Casusflexion, vor allen andern abgewiesen haben. 
Ist aber die Declination kein wesentliches Merkmal der Flexion, so 
ist man berechtigt, von ersterer auch da zu reden, wo man letztere 
nicht mehr zu finden glaubt. Um die Declination überhaupt auf die 
flectirenden Sprachen zu beschränken , müsste man ein stichhaltiges 
Kriterium aufstellen, wornach sich die unter der Benennung Declina- 
tion aufgeführten Veränderungen der flectirenden Sprachen von de^i 
entsprechenden „ Vcrhältnisszeichen" der sogenannten agglutinirenden 
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Digitized by Google 



4 



streng scheiden Hessen, was meines Wissens bis jetzt nicht gelungen 
ist. Man beruft sich zwar auf einen fundamentalen Gegensatz 
zwischen organischer Entwickelung von innen heraus 
und rein zufälliger Anklebung auf mechanischem Wege 
von aussen, vermag aber die von Bopp ») zuerst nachgewiesene 
und später von Pott neuerdings hervorgehobene Thatsache, dass 
wenigstens die obliquen Casuszeichen Präpositionen, oder richtiger 
Postpositionen seien die theils selbstständig, theils in Verbindungen 
sich in dem Sprachmateriale erhalten haben, und als solche sich noch 
nachweisen lassen, nicht wegzuläugnen, oder anderweitig zu er- 
klären. Muss man aber dem formalen Elemente der Declination eine 
selbstständige Geltung zugestehen, so ist mit dem Nothbehelfe «einer 
organischen Verwachsung" nicht viel gewonnen. Denn versteht man 
unter dieser organischen Verwachsung eine durch den Accent getra- 
gene und begrenzte Einheit, so wird kein Kundiger diese, insbesondere 
den westfinnischen Sprachen abzusprechen im Stande sein, da sie sich 
hier überdies in der Vocalharmonie und dem Sylbenrhythmus ausge- 
prägt hat, und Kellgren *) war von diesem Standpuncte aus vollkom- 
men berechtigt, das Suomi den flectirenden Sprachen beizuzählen. 
Wollte man aber den Umstand urgiren, dass die flectirenden Sprachen 
ausser dem Object- und Attributiv-Verhältnisse nur noch die Momente 
der Bewegung (Dativ, Ablativ, Locativ, Instrumental) unmittelbar 
am Nomen bezeichnen, die bestimmteren räumlichen Beziehungen 
aber durch Präpositionen ») (vorne, hinten, oben, unten, innen, aussen, 
neben, an) selbstständig ausdrücken, so spricht nicht nur die ver- 
schiedene Zahl der Casus in den einzelnen Sprachen, sondern auch 
die Erscheinung dagegen, dass mehrere Präpositionen sich neben 
dem eigentlichen Casusaffixe durch Akklise dem Nomen einvenleiben. 
(Vergl. Grieeh. dö/Aovfo, Litauisch tawespi.) Selbst die freiere Stellung 
welche das Affix in einigen ostlinnischen Sprachen gegen die Plural- 
und Personalzeichen einnehmen kann, findet in den indo-germani- 
schen Formen, Sansk. bhi-am, bhi-äm, bhi-as, 

lat. b-us, bi-s, ihr Gegenbild. 

* — ™~ ■■■■ 1 

!) Über Casusbildung, 3. akadem. Abhandlung. — Vergleichende Grammatik. — 
Etymologische Forschungen II. Bd., Deel. pag. 620 ff. 
«*) Grundzüge der finnischen Sprache. 

3 ) Pott. Dissertatin de relationibus pfaepositionum. — Etymologische For- 
schungen II. Bd., pag. 616 ff. 



Digitized by Google 



5 

Endlich will man — und hierin vereinigen sich die meisten 
Stimmen derer welche in der Declination ein charakteristisches 
Merkmal der flectirenden Sprachen erblicken — auf der Behauptung 
beharren, die Elemente der Casusaflixe und Präpositionen seien 
abstracter und insbesondere pronominaler Natur. Eine derartige 
Behauptung, absolut hingestellt, ist um nichts gerechtfertigter, als 
eine der obigen Annahmen; denn nicht nur hat Pott *) den substan- 
tiellen Gehalt der Pronomina gegenüber den Grundbestandtheilen 
der Präpositionen nachgewiesen, sondern es lässt sich auch eine 
Parallele zwischen den letzteren formalen Elementen in den flectiren- 
den und agglutinirenden finnischen Sprachen ziehen. Wenigstens 
glaube ich nicht, dass man die innere Übereinstimmung zwischen 

den Verhältnisszeichen des Loeativs (j[> ^-Ju tlj, iv, in) einer- und 
des Inessivs (s-sa, s-sä) anderseits wird läugnen können, welche 
sich noch in den selbstständigen Formen 31T1^» inter-nus, sisä, das 
Innere, kund gibt. Auch der Exponent des Ablativs H. d, ist 
schwerlich logisch von dem ta, tä, des Ablativs, Elatirs und Inde- 
finitivs verschieden. Der Umstand aber, dass conerete Wortformen, 
wie pää, Haupt, zur Bezeichnung räumlicher Verhältnisse gebraucht 
werden, ist so wenig auf die finnischen, oder Oberhaupt nur agglu- 
tinirenden Sprachen beschränkt, dass man kaum eine Sprache wird 
angeben können, in welcher von dieser natürlichsten sirbjectiven 
Anschauungsweise keine Spur sich fände. 

Hebt man aber die willkürlich gezogene Scheidelinie hinweg, 
so tritt augenblicklich die Einheit des Princips auf welchem die 
grammatische Bezeichnung der Verhältnisse beruht, unverhüllt her- 
vor, und die Summe der gebrauchten Exponenten oder Casuszeichen 
stellt eine Reihe dar die, von mechanischer Zusammenrückung begin- 
nend, mit vollständiger Absorption und Assimilation in dem Substanz- 
worte schliesst. Ist nun letzteres zwar auf die höher organisirten 
Sprachen beschränkt , so lässt sich doch bei dem allmählichen Über- 
gange der Glieder keine Grenze bestimmen, und es gehen vielmehr, wie 
überhaupt in den höheren Organismen, neben den höheren Bildungs- 
formen auch Wiederholungen aus den niederen einher, wie denn 
auch in den indo -germanischen Sprachen selbstständige Präpo- 



) Ktyinulogiacbe Forschungen II. Bd., p. 358 ff. 
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sitionen, enklitische Postpositionen und Casusaffixe im engeren Sinne 
sich finden. 

Ausser der Motion und Comparation welche man gegen- 
wärtig unter die Lehre von der Wortbildung einzureihen pflegt, 
bleiben für die durch Veränderung am Auslaute darstellbaren Modi- 
ficationen des Nennwortes der Numerus, der Casus und in 
einigen Sprachen die Definition. 

Ob die finnischen Sprachen jemals in ihrer Gesammtheit einen 
Dual besessen haben, lässt sich gegenwärtig nicht mehr ermitteln, 
hat jedoch grosse Wahrscheinlichkeit für sich, da der Gang der 
Sprachentwickelung auch sonst darauf hinweist, dass dieser Numerus 
allmählich durch den Plural vertreten werde, nirgends aber als späte- 
res Erzeugniss auftrete. Auch im Lateinischen, Germanischen, 
Litauischen, Slawischen ist der Dual verschwunden , oder hat sich 
höchstens in einigen Numeral- und Pronominalformen erhalten; den- 
noch muss man den Dual für den ganzen Sprachstamm in Anspruch 
nehmen. Mit demselben Rechte wird man aus den Resten von Dual- 
formen in lappischen und ostjakischen Dialekten — somit an zwei 
entgegengesetzten Grenzpuncten des Sprachgebiets — auf einen 
durchgängigen Gebrauch dieses Numerus schliessen dürfen. Sein 
Zeichen ist in den Surgut\schen Dialekten des Ostjakischen kan, chan, 
gan (an), und in weichen Wortformen ken, chen, gen (en), welchen 
Affixen das lappländische ka, ga entspricht. Das Affix selbst halte 
ich für eine Abschwächung des Numerale Suomi kaksi, Lappl. kuakta, 
Lapp. Finnm. guoft, Ostj., Surg. kät, zwei, und vergleiche die ähn- 
liche Darstellung des Duals in den Spracheii der Südsee am Pro- 
nomen : Neuseeland, ko-dua, ihr zwei (dua), Tahit. o-rua, Hawaiisch 
o-lua *)• 

Die Rezeichnung des P 1 u r a 1 s der finnischen Sprachen lässt sich, 
das Tscheremissische abgerechnet, trotz ihrer gegenwärtigen schein- 
baren Verschiedenheit auf eine gemeinsame Stammform zurückfuhren, 
aus der sich die Mannigfaltigkeit nach den in den einzelnen Sprachen 
herrschenden Lautgesetzen entwickelt hat. In der Lehre von den Laut- 
übergängen 8 ) wurde gezeigt, wie der Hauchlaut h den Durchgangspunct 
bilde, auf welchem Zahn- und Kehllaute in ihren Entwickelungen 



' ) W. Humboldt, die Sprachen der Südsec. 
2 ) Sitzungsberichte, X. Bd., p. 28*. 
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sich begegnen, und es bleibt demnach nur die Frage der Priorität 
welches von den verschiedenen Elementen (t, s, h, k) das ursprüng- 
liche gewesen sei. Hierbei kann der mehr oder weniger allgemeine 
Gebrauch des einen oder des andern Zeichens nichts beweisen; 
denn es ist eine bekannte Erscheinung in der Entwicklungsgeschichte 
der Sprachen, dass die älteren organischen Formen durch jüngere 
Afterbildungen allmählich verdrängt werden. Pott *) und nach ihm 
E. Meier 2 ) haben das magyarische k als das, wenigstens für diese 
Sprache, primitive Pluralzeichen aufgefasst, und dasselbe als Ab- 
schleifung von ki, wer, erklärt. Nach Pott's Vorstellung ist daher 
ember-ek, die Menschen, so viel als ember (es) ki (einher), homo 
(et) qui [cunque] (homo). Gegen diese Erklärungsweise spricht 
aber vor Allem der Umstand, dass neben dem persönlichen Inter- 
rogativ (Indefinit.) welches mit der gutturalen Tenuis, k, beginnt, 
ein sächliches parallel einherläuft, das mit dem Lippennasale m 
anlautet. Will man nun letztere Form nicht für jünger erklären, 
wogegen die Geschichte aller Sprachen streitet, so ist nicht abzu- 
sehen, warum die Sprache für sächliche Nennwörter nicht nach 
demselben Principe einen Plural auf m gebildet haben sollte. Man 
sagt eben so Magyar, kez-ek, Lapp. Finnm. gedha-k, Schwed. Lapp. 
käte-h, Syrj. ki-jas, Wotjäk. ki-jos, Suomi käde-t, Mordv. ked-t, 
Ostj. kede-t, die Hände, als man Magyar, atyä-k, Lapp. Finn. ace-k, 
Schwed. Lapp. acce-h, Syrj. aj-jas, Wotjäk. ataj-jos, Suomi isä-t, 
Mordv. tätä-t,Ostj. adje-t, die Väter, sagt. Das sanskritische 
(ki-m) aber, wie Meier thut, herbeizuziehen, wird ein unbefangener 
Linguist um so mehr Anstand nehmen, da auch in diesem die Neutral- 
bedeutung secundär ist, und erst durch das *T, (m) hinzugefügt 
wird. Ich fasse die dentale Tenuis t als das ursprüngliche Element 
der Pluralbezeichnung, und sehe zwei Wege zur Erklärung. Entweder 
ist t Rest einer Nominalform welche die Bedeutung „viel" oder 
„Menge" besitzt, und somit der Plural selbst nach dem Principe 
der einsylbigen, oder überhaupt niedriger organisirten Sprachen 
dargestellt, oder t ist nach Art der Pluralzeichen in den flectirenden 
Sprachen zu erklären. Hält man das erstere Princip fest, wie es sich 
im Chinesischen, Tibetanischen, Barmanischen, Siamesischen, im 



) Etymologische Forschungen II. Bd., p. 625. 
) Bildung und Bedeutung de» Flurais. 3. 
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ganzen malaisch-polynesischen Sprachstamme geltend macht, und 
das auch dem mongolischen % (nar, ner), so wie dem tatarisch- 
türkischen ß (lar), J (lar, 1er), so wie innerhalb des engeren 
Kreises der finnischen Sprachen dem tscheremissischen vylä, v'lä zu 
Grunde liegt, so vergleichen sich zunächst Chinesisch tyty (to), viel, 
Barmanisch (tö) 1 )' Menge, von welchen jenes ror, dieses hinter 
dem Nomen seine Stellung findet. Das Auffallende einer solchen Zusam- 
menstellung verschwindet, weil in dem filmischen Sprachschatze selbst 
ein Wort sich findet, das an Laut und Bedeutung sich an dieses to 
anschliesst. Das Tscheremissische bietet nämlich das Nomen uta, 
Cherfluss, sammt dem abgeleiteten Adjectiv ut-la, viel. Aus dem 
Magyarischen tö-bb, mehr, ergibt sich, dass der Stamm ut, tö, (vgl. 
üt-tie, öv-vyö) an sich „Menge", „viel" bezeichnet haben müsse. 
Hiernach wäre Suomi ihmise-t , die Menschen , formal gleich dem 
Barmanischen c^ 0 ^ (lü-tö), hominum multitudo. Mit dieser Erklärung 
hoffe ich, dürften sich jene zufrieden geben welche in der finni-» 
sehen Declination überhaupt nur Agglutination ursprünglich concreter 
Nominalformen sehen. Will man aber die Bildung des finnischen 
Plural, gestützt auf die hochgediehene Entwickelung welche sich in 
diesen Sprachen, namentlich im Suomi, ausspricht, nach dem Vor- 
gange der flectirenden Sprachen erklären, so wird folgende Betrach- 
tung, die mich wenigstens über die Natur des in Rede stehenden 
Mehrheitszeichens nicht in Zweifel lässt, Anhaltspuncte genug bieten, 
um auch hier die Übereinstimmung mit den flectirenden Sprachen 
nachzuweisen. Das Ägyptische und der ganze semitische Sprachstamm 
. unterscheiden überhaupt nur zwei Geschlechter, und drücken durch 
diese den Gegensatz zwischen dem Persönlichen, Activen und Leblosen, 
Abstracten, Receptiven aus. Für letzteres, das Feminin, gebrauchen 
sie einen Pronominalstamm t. So sagt man im Alt-Ägyptischen nefer, 
der Gute, nefer-t, die Gute, und abstract, das Gute. Ebenso Arabisch 

(tajjib-un)ein Guter, 4uJ» (tajjib-at-un) (eine) Gute, (ein) Gutes, 

.d i. eines von den guten Dingen. In der abstracten Bedeutung ver- 
tritt die letztere Bildung offenbar einen Plural, bona, wie das Ägyp- 
tische, che-t nib-t nefer-t, aliud omne bonum, wirklich soviel als orania 



*) Schleiermacher: De l'inBuence de l'ecriture sur le len jage, p. 151. 
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alia bona besagt. Eben so ist das t, als Neutral zeichen an Pronominal- 
stämmen der indo-germanischen Sprachen, abstract. Sansk. fFflcJ. 
(anya-t), Griech. äXko (t), Lat. aliu-d, Goth. alja-ta, Anderes, 
ohne Hinweisung auf ein bestimmtes einzelnes Object. Dasselbe gilt 
von dem aus t geschwächten s der Abstractendungen as, is, us, Sansk. 

(crav-as), Griech. xXios, das was man hört etc. Da nun die 
Nomina, je nach Verschiedenheit der Beziehung des namengebenden 
Merkmals zu dem bezeichneten Objecte, in bestimmte Reihen als : 
Wirkendes, Wiikung, Mittel etc. und diese weiter durch die Ver- 
schiedenheit des hervorgehobenen Merkmals in Artbegriffe zerfallen : 
Fluss (Fliessendes) Grube (Gegrabenes), Mehl (Gemahlenes); 
Pflug (das womit man pflögt), Hebel (das womit man hebt) etc.; 
so folgt, dass wenn an diese Bildungen jenes Abstractsuffix tritt, 
jedes Individuum der Gattung inbegriffen ist. Sansk. Ajni^ 
Griech. doTyp-eg, Lat. dator-es, das Gebende, d. i. was Geber ist, 
die Geber. (Vergl. die Abhandlung Meier's über den Plural, wo 
der Gegenstand nach allen Seiten beleuchtet ist.) Jenes demonstra- 
tive t (s) ist aber nicht bloss in den flectirenden Sprachen vorhanden, 
sondern auch in den finnischen Sprachen nachweisbar, und überdies 
in letzteren zur Bildung von Abstracten verwendet; warum sollte 
sich für die formal offenbar identische Bildung nicht derselbe Ent- 
wicklungsgang in Anspruch nehmen lassen? In der That hat Lönn- 
rot») den Plural des Suomi auf ähnlichem Wege erklärt, indem er 
zum Ausgangspuncte das Suomipronomen se, he wählte dessen s 
oder h sich , wie nach den Lautübergangsgesetzen auch gar nicht 
bezweifelt werden kann, im Auslaute wieder zu t erhärtete. An das 
Finnische schliesst sich übrigens noch das Mongolische, das ausser 
dem erwähnten nar, ner, noch die Affixe 3_ (d), * (ss), j (od, 
und das Mandschu, das (ta, te) und ^ (sa, se) verwendet, 
an, was wenigstens für die Ursprünglichkeit des dentalen Aus- 
lautes mit beweisend ist*). 

In jedem Falle aber fassen die finnischen Sprachen gegenwärtig 
jenes Pluralzeichen als Suffix, wie aus der Anfügung hervorgeht 
welche in den westfinnischen Sprachen (Suomi, Esthnisch, Lappisch) 
und nicht minder im Ostjakischen unter dem herrschenden Einflüsse des 



') Suomi Tidekrift etc. 1841. 

*) Kellgreii, Grundzuge der fiuuischen Sprache, p. 58. 
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Sylbenrhythmus top sich geht. Der Consonant selbst scheint nur im 
Mordvinischen ohne Rücksicht auf den Auslaut angefügt zu werden, 
die übrigen Sprachen fügen einen Zwischen- (Binde-) Vocäl ein 
dessen Wahl von der Vocalharmonie und speciell von dem unmittel- 
bar vorgehenden Selbstlaute abhängt. Im Suomi freilich ist der 
consonantische Auslaut überhaupt selten , und die Etymologie weist 
überdies noch häufig den Vocal den die Imparisyllaba aufnehmen, 
als ursprünglich nach. Wäre der Typus des Suomi, wie der tro- 
chäische Rhythmus anzudeuten scheint, überhaupt für den ganzen 
Sprachstamm — denn für die westfinnischen ist er es ohne Wider- 
rede — als massgebend zu betrachten, so wäre freilich nur in sehr 
beschränkten Fällen von einem Bindevocale zu reden gestattet; in der 
Mehrheit derselben wäre die Aufnahme des Vocals nur als eine 
Wiedereinsetzung in seine Rechte zu betrachten , wie Kellgren 
annimmt l ). Im Suomi und Lappischen ist jedoch der Gebrauch dieses 
Pluralzeichcns t, h, k auf den Nominativ, den ihm gleichen Aecusa- 
tiv und eine Genitivform beschränkt, und sichtlich galt dasselbe auch 
durchgängig vom Esthnischen, wenn gleich gegenwärtig einzelne Wort» 
formen ausnahmsweise ihr t (d) auch in andere Casus hinübernehmen. In 
den übrigen indirecten Casus der genannten westfinnischen Sprachen 
ist an die Stelle des consonantischen Exponenten ein vocalischer, 
i, getreten, der sich übrigens auch in den übrigen Sprachen nach- 
weisen lässt. So haben die Personalpronomina der ersten und zweiten 
Person im Plural des Syrjänischen, Wotjakischen und Magyarischen 
mi, ti, gegen den Singular me, te (im Wotjakischen inon, ton) 
und auf gleiche Weise steht im Mordvinischen min, tin dem Singular 
m o n , t o n gegenüber. Auch die possessiven Personalsuffixe des Magya- 
rischen erhalten, wenn das besessene Object in der Mehrzahl gedacht 
werden soll, jenes i vor sich 2 ) was offenbar einen Plural auf i, selbst im 
Nominativ, voraussetzt der an die Stelle des mit k gebildeten getreten 
ist. Auch diese Bildung findet in den flectirenden Sprachen ihr Pro- 
totyp. So bildet das Sanskrit den Nominativ Pluralis Masc. der Pro- 
nomina auf j[(i), und die classischen Sprachen haben dieses Zeichen 
auch auf alle Nomina übertragen welche den Pronominalstamm a 
(u-s, o-ff, ä, a, tj) zum Ableitungselemente besitzen, während die 



l ) Grunrizüge der finnischen Sprache, p. 10. 
s j Kellgren I. c. p. «0. 
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asiatischen Schwestern die allgemeinere Endung as auch auf diese Ab- 
leitungen übertragen haben. In den indo-germanischen Sprachen ist i 
Pronominalstamm, und demnach dieser Plural auf ähnliche Weise 
wie jener auf as zu erklären. Da sich derselbe Pronominalstamm, 
— abgesehen vom Mandschu — auch in den finnischen Sprachen 
(vgl. Magy i-tt, f-gy, i-nnen etc., das Suffix der 3. Person ja, je) 
findet, wird man auch hier die für t in Anspruch genommene Erklä- 
rung geltend machen dürfen *)• 

Da die Declination die Verhältnisse der Nennwörter mittelst 
der diesen angefügten Beugungssuffixe darzustellen hat, so ist ein- 
leuchtend, dass es überhaupt so viele Beugfälle geben könne, 
als verschiedene Verhältnisse möglich sind. Wenn indess 
die Zahl der Casuszeichen thatsächlich im Vergleich zu jenen eine 
sehr beschränkte ist, so liegt der Grund darin, dass die Exponenten 
der zusammengesetzten Verhältnisse in den meisten Fällen sich in 
Factoren zerlegen, von denen die gemeinsamen als Suffix am 
Nomen, die besonderen aber selbstständig als Prä- oder Postposition 
ausgedrückt werden, und dadurch wenigstens äusserlich nicht unter 
die Declination fallen. Über die Zahl und Beschaffenheit der 
Verhältnisse, deren Exponenten am Nomen selbst bezeichnet werden, 
lässt sich a priori keine Norm aufstellen, und wenn man es dennoch 
vom classischen Standpuncte aus unternahm, den Sprachen die Zahl 
ihrer Casus vorschreiben zu wollen, so musste ein solches Beginnen 
an dem thatsäehlichen Bestände scheitern. Sträubten sich doch die 
nächsten Verwandten gegen diese Zumuthung, und beharrten mit 
hartnäckigem Eigensinne bei dem Wahne, gesunde Glieder, keines 
zu viel noch zu weuig, zu besitzen. Und doch weisen die Griechinn 
vier, die Römerinn sechs, die Inderinn mit ihrer Arischen Begleitschaft, 
gleich der Litauerinn und Slawinn, acht Casus auf. Und nun gar 
die übrige Sippschaft der flectirenden Sprachen, von denen die semi- 
tischen höchstens drei, häufig nur zwei, die ägyptische gar keinen 
am Nomen bezeichneten Casus besitzen. Ja um das Widersinnige 
dieser Forderung recht grell hervortreten zu lassen , haben die ent- 
arteten Nachkommen der Lateinerinn nicht minder als ihrer orienta- 
lischen Geschwister das kostbare Erbgut gänzlich vergeudet, und 
dennoch vermöchte Niemand zu behaupten, dass sie seither nicht auf 



*) Kellgren 1. c. p. 63. 
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einem recht anständigen Fusse und leidlich comfortable gelebt hätten. 
Jedenfalls ergibt sich aus dieser Betrachtung» dass man über die 
Zahl der Casus die Sprachen selbst, und nicht irgend ein nach 
abstracten Principien construirtes Schema befragen müsse. 

Die darzustellenden Verhältnisse beziehen sich — das Subject- 
und Object-Verhältniss , welches die Wesenheit der Dinge selbst, 
ihre inwohnenden Thätigkeiten in Betracht zieht, abgerechnet — 
auf die Räume und Zeitformen, unter denen wir die Objecte und ihre 
Erscheinungen anschauen. In ersterer Beziehung sind die Objecte 
welche zu einander in ein Verhältniss, folglich in einen Vergleich 
treten, ausgedehnte Grössen welche einen bestimmten Raum ein- 
nehmen (relative Grösse) und einen bestimmten Abstand gegen ein- 
ander haben. Von den sich hieraus ergebenden Grössen- und Distanz- 
verhältnissen lässt sich ersteres dem zweiten unterordnen. Die Distanz 

* 

zweier Objecte A und B kann aber überhaupt dieselbe bleiben, 
(ruhendes Verhältniss) durch Bewegung verringert (Bewegung 
gegen das Object) oder vergrössert werden (Bewegung von dein 
Objecte weg). Man kann diese Verhältnisse einfache Raumverhält- 
nisse nennen und durch die Formel A : B = C versinnlichen, wobei 
B in einem vom Sprechenden fixirten Puncte gedacht wird , C der 
Exponent des Abstandes ist Filius manet (A) dorn (B) -i (C) ; filius 
it (A) domu (B) -in C; filius venit (A) dorn (B) -o (C). Als aus- 
gedehnte Grössen besitzen die Objecte Theile und eine begrenzte 
Oberfläche. Die Theile stehen daher mit ihrem Ganzen in einem Ver- 
hältnisse (A : B=C) der Zusammengehörigkeit, wobei nicht zu über- 
sehen ist, dass Grössen begrifflich gegen eine dritte zusammen- 
gehören können, die es real nicht sind. Die Theile sowohl, als die 
einzelnen Flächen, nehmen ferner theils gegen das Ganze selbst, theils 
mit Bezug auf den verglichenen Gegenstand, theils endlich auf das 
anschauende Subject selbst, eine verschiedene Stellung ein. 
Es gibt an dem ausgedehnten Körper ein Innen und Aussen, Oben- 
und Unten, Vorn und Hinten, einen angrenzenden, nahen und fernen 
Raum etc. Wird nun bei der Anschauung der Raumverhältnisse auf 
diese Lagen Rücksicht genommen, so ergeben sich eine Reihe zu- 
sammengesetzter Verhältnisse welche sämmtlich den Exponenten des 
Abstandes C enthalten. Bezeichnet L die Lage gegen das verglichene 
Object B (als Inneres. Äusseres, Vorderes, Hinteres, Oberes, Un- 
teres, Nahes etc.), C das Verhältniss der Lage gegen das ()l»ject 
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(das Ganze) so lässt sieh jedes zusammengesetzte Verhältniss unter 
die Formel : A : L = C, L:B = C bringen. Da der Werth von C 
mit der Kenntniss der Lage gegeben ist , so erscheinen gewöhnlich 
bloss die vier Grössen A, B, C und L. Avis sedet (A) super (L) 
arbor (B) -e (C). Avis volat (A) super (L) arbor (B) -em (C) etc. *) 
Es folgt hieraus, dass sich die zusammengesetzten Verhältnisse in 
dreitheilige Reihen ordnen welche dasselbe locale Verhältnissglied 
in Verbindung mit einem der drei Abstands-Exponenten enthalten. . 

An die Darstellung der Raumverhfiltnisse schliesst sich zunächst 
jene der Zeitabschnitte an. Gegen einen gegebenen Zeitabschnitt 
behalten andere einen gleichen Abstand, nähern sich demselben oder 
entfernen sich von ihm. Es gibt ferner auch für den Zeitabschnitt 
eine continuirliche Linie auf einander folgender Momente, ein Vorn 
und Hinten , ein Innen und Aussen , eine Nähe etc. Obige Formeln 
gelten daher auch für die Zeitverhältnisse. 

Endlich fallen unter die räumliche Anschauung auch die mora- 
lischen und überhaupt abstracten Begriffsverhältnisse, indem die 
Begriffe selbst personificirt , ihr Inhalt also raumausfüllend gedacht 
wird : vor seinem Gewissen , in Gedanken. Obige Formeln gelten 
daher für alle Verhältnisse Oberhaupt. 

Welche Raumverhältnisse übrigens als einfach, welche als 
zusammengesetzt zu betrachten seien, hängt von der Anschauung der 
Sprachen ab, indem die eine dort auf die Lage Rücksicht nimmt, wo 
die andere bloss die Einheit des Individuums beachtet. Der 
Dativ der indo-germanischen Sprachen z. B. wird durch einen ein- 
fachen Exponenten (C) bezeichnet, während das Suomi dafür ein zu- 
sammengesetztes Verhältniss gebraucht. Filius dat(A),patr(B) -i (C), 
Suomi, poika antaa (A ; isä- (B) -1- (L) Ie (C); isä-lle nämlich ent- ' 
hält das 1 der Nähe und den Allativexponenten he; so dass man für 
isälle substituiren kann: isän luo oder likille. 

Über die Stellung der Verhältnissglieder wie über die der Ex- 
ponenten muss gleichfalls der Gebrauch entscheiden. Die indo-ger- 
manischen Sprachen fügen den einfachen Exponenten, so wie den 
entsprechenden Factor des zusammengesetzten als Suffix an das 
Nomen, dem sie das locale Verhältnissglied als Präposition voraus- 
schicken A : L : BC, bisweilen auch nachschieben A : BC : L. Tritt 



') Vergleiche: Pott. Etymologische Forschungen Bd. II, p. 353 p. 
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in letzterem Falle L durch Akklise in das Nomen, so entstehen die 
Formen wie oXxade, oixovtie, welche über das indo-germanische Princip 
hinaus , in die finnischen hinüber greifen. Sie drücken durch die 
Präposition bloss die Richtung in welcher die Bewegung stattfindet, 
oder stattfinden müsste, aus, beziehen diese selbst aber auf das 
Ganze. 

Die finnischen Sprachen behandeln nicht nur den einfachen 
Exponenten, sondern häufig auch das locale Verhältnissglied mit dem 
entsprechenden Distanzzeiger als Casusendung: A : B .C; A : B.LC. 
Werden bei den zusammengesetzten Verhältnissen die Partialräume 
(L) schärfer abgegrenzt, und als selbstständige Einheiten dem anderen 
Verhältnissgliede (A) gegenübergestellt, so können sie ihrerseits 
wieder specielle Lagenyerhältnisse eingehen: A : B.LL'C. In letzte- 
rem Falle , wo sie auch äusserlich selbstständig als Postposition zu 
erscheinen pflegen , und vollständig in die Stelle des Ganzbegrifles 
treten, kennzeichnen sie ihre Abhängigkeit von diesem durch einen 
besonderen Abhängigkeits- oder Zugehörigkeits-Exponenten — falls 
die Sprache einen solchen überhaupt aufstellt — der dem letzteren 
angefügt wird : A : Bc : LC (A : B : Lc) ; A : Bc : LL'C. 

Bisweilen wird der Exponent nicht wirklich gesetzt, sondern 
virtuell durch die Stellung ausgedrückt oder auch durch ein Personal- 
suffix (P) wo nicht ersetzt, doch fühlbar gemacht. A — : B; B : A; 
B : AP; az ember 1 elete, des Menschen Leben, Wotj. inmar kosemzä, 
Gottes Gebot. Überdies mag es die Sprache auch sonst bisweilen fttr 
überflüssig gehalten haben, den Exponenten auszusetzen, wo er aus 
den Nebenumständen klar hervorgeht: käymme kirkkoa kohti, wir 
gehen gegen die Kirche, wo man statt kohti eine Casusform kohtaan 
* oder kohden erwartet. 

Umgekehrt wurde an eine fertige Form ein neues Verhältniss- 
zeichen gefügt, theils weil die Sprache für dasselbe Verhältniss 
verschiedene Exponenten besass, theils weil sie gerade jenen Moment 
zur Darstellung bringen wollte, in welchem die Zustände der Ruhe 
und Bewegung in einander übergehen; hieraus ergeben sich die 
Formeln: A : BcC; A : Bc : LCC. 

Es ergeben sich demnach folgende Combinationen in den ver- 
schiedenen finnischen Sprachen : 

I. A : B.C. 

II. A : B.LC. 
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III. (A : B.LL'C). 

IV. A : Bc : LC. 

V. (Ä : B : LC). 

VI. A : Bc : L.L'C. 

VII. (A : B : L.L'C). 

VIII. A : Bc : L. 

IX. A-tB. 

X. B : A. 

XI. B : A.P. 

XII. A : BCC. 

XIII. A : Bc : LCC. 

Von diesen fallen nur I. und II. (III.) so wie XII., XIII. der 
Declination zu, die übrigen müssen in die Syntax verwiesen werden. 

In allen diesen Verhältnissformen ist das erste Glied (A) als 
gegeben betrachtet. Es versteht sich übrigens von selbst, dass das- 
selbe einerseits auch mit anderen Begriffen in Belation gesetzt werden 
kann: A : B.C : DC etc. als es selbst als zweites Glied eines höheren 
Verhältnisses erscheint: a : A.7 : B.C. 

Wir haben in dieser Darstellung die Ergebnisse welche sich 
aus der Vergleichung der einzelnen finnischen Sprachen gewinnen 
lassen, zusammengestellt, und deren inneren Grund nachzuweisen 
gesucht. Wir lassen nun die Declinationsformen einzeln folgen, und 
betrachten zuletzt die verschiedenen Casus einzeln, um ihre Expo- 
nenten auf ihren logischen Werth, und wo möglich auf ihre 
ursprüngliche Gestalt zurückzuführen. 

I. Suomi. 

Folgendes Schema wird die Declination veranschaulichen. 

Singular. 

Nomin at. käsi, die Hand. ihminen, der Mensch. 

Indefinit, kättä, eine Hand. ihmista, ein Mensch. 

Genitiv, käden, der Hand, die ihmisen, des Menschen, den 

Hand (Obj.) Menschen. 
Inessiv. kädessä, in der Hand. ihraisessä, in den Menschen. 
Elativ. kädestä, aus der Hand. ihmisestä, aus dem Menschen. 
Illativ. käteen (kätehen), in die ihmiseen (ihmisehen), in den 

Hand. Menschen. 
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A d e s s i v. kädellä, bei, an der Hand, ihmisellä, bei dem Menschen. 
Ablativ, kädeltä, von der Hand, ihmiseltä, von dem Menschen. 
Allativ. kädelle, zu der Hand. ihmiselle, zu dem Menschen. 
Ab essiv. kädettä. ohne Hand. ihmisettä, ohne einen Men- 
schen. 

P r o 1 a t i v. kädetse, längs der Hand, ihmisetse, längs des Menschen. 
Translat. kädeksi, zu einer Hand, ihmiseksi, zu einem Menschen. 
Essiv. kätenä, als Hand. ihmisenä(ihmisnä), als Mensch. 

Comitat. kätene, zugleich mit der ihmisene, zugleich mit dem 

Hand. Menschen. 
Instruct. käden, mit der Hand. ihmisen, mit dem Menschen. 

Plural. 

Nominat. kädet, die Hände. ihmiset, die Menschen. 

Indefinit, käsiä, Hände. ihmisiä, Menschen, 

Genitiv, kätein, der Hände. ihmisfen, der Menschen. 

käsien, (von) Händen. ihmisien, (von) Menschen. 
In essiv. käsissä, in den Händen, ihmisissä, in den Menschen. 
Elativ. käsistä, aus den Händen, ihmisistä, aus den Menschen. 
Illativ. käsiin (käsihin), in die ihmisiin (ihmisihin), in die 

Hände. Menschen. 
Adessi v. käsillä, bei den Händen, ihmisillä, bei den Menschen. 
Ablativ, käsiltä, von den Händen, ihmisiltä, von den Menschen. 
Allativ. käsille, zu den Händen, ihmisille, zu den Menschen. 
Ab essiv. käsittä, ohne Hände. ihmisittä, ohne Menschen. 
Prolativ. käsitse, längs der Hände, ihmisitse, längs der Menschen. 
Translat. käsiksi, zu Händen. ihmisiksi, zu Menschen. 
Essiv. kusinä, als Hände. ihmisinä, als Menschen. 

Comitat. käsine, zugleich mit der ihmisine, zugleich mit den 

Hand. Menschen. 
Instruct. käsin, mit den Händen, ihmisin, mit den Menschen. 

Der Nominativ des Singular bietet bei vielen Themen eine 
von der Grundform der übrigen Casus abweichende Gestalt, doch 
lässt sich diese mit wenigen Ausnahmen auf rein euphonische Grunde 
zurückführen. Zweifelhaft könnten nur die Nominative der Themen 
auf e und se lassen, wovon jene i, diese nen substituiren. Schwerlich 
wird man darin ein dem indo-germanischen s vergleichbares Nomi- 
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nativzeichen suchen dürfen — obgleich sich i als Reflexivpronomen 
am Verbum nachweisen und auch nen, wenn gleich gezwungen, mit 
hän vergleichen Hesse ; da keine der übrigen finnischen Schwestern 
ein solches vermuthen lässt. 

Der Infinitiv, Indefinitiv, ein Partitiv, der Individuen 
aus der Gattung, Theile aus dem Ganzen heraushebt, hat ta, tä 
zum Suffixe, dessen Consonant indess unter gewissen, in der Special- 
grammatik anzugebenden Bedingungen ausfällt: antaa rahaa, er gibt 
Geld; joukko ihmisiä, eine Schaar Menschen; kettä särkee, die Hand 
schmerzt (an der Hand, d. i. ihren Theilen, Schmerzen empfinden). 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass dieses ta, tä mit dem Zei- 
chen des Abessivs, so wie mit dem zweiten Elemente des Elativ- 
und Ablativsuffixes identisch, eine Trennung, Aussonderung 
bezeichne , welche die Sprache auch da sieht , wo wir die Gattung 
oder das Object als Ganzes auffassen. Zur Erklärung des Suflixes 
bietet sich zunächst ein Stamm täv , fern , den das Magyarische und 
Lappische bewahrt. Hängt er mit dem Pronomen tuo zusammen? 
Vergl. Inessiv. 

Der Genitiv bezeichnet in beiden Zahlen das Verhältniss der 
Zusammengehörigkeit (Possession), im Singular überdies, wie dje 
JSintax lehrt, das bestimmte, ganz in den Wirkungskreis der Verbal- 
thätigkeit fallende Object, so wie den bestimmten Zeitraum für die 
Dauer einer Handlung; beides letztere mit Beschränkung auf den 
bejahenden Satz, weil im negativen das Object nur einen Theil 
bildet. Sein Charakter ist n das im Singular an das Thema, im 
Plural — je nach der Beziehung — an die Endung des Nomina- 
tivs oder Infinitivs gefugt wird. Auch hier fällt das t nach besonderen 
Gesetzen aus: hevosten und hevosien, aus hevoset, die Pferde 
(hevonen) und hevosia (für hevosita) Pferde; lapsein») (= lapse-en, 
aus lapset-en) und lapsien (aus lapsia ■= lapsita, Kinder, lapsi). Der 
Umstand, dass eiusylbige Themen nur die vom Infinitiv abgeleitete 
Form, maiden (oder maitten) von maita, Länder (maa) töiden 
(oder töitten) von töitä, Arbeiten (työ) bieten, dürfte seine Er- 
klärung in Lautverhältnissen finden, welche die Sprache veran- 
lassten, die eine Form ganz aufzugeben , wozu auch eine falsche 
Analogie mit den übrigen obliquen Casus, welche sämmtlich das i als 

•) Vergleiche: G. K. Euren, Finsk. 8prakl»ra S- 31. 

(Boiler.) 2 
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Pluralzeichen enthalten, beitragen mochte. Was die zweite Bedeutung 
des Genitivs betrifft, so lässt sich zwar nicht in Abrede stellen, dass 
zwischen dem subjectiven Genitiv und dem Objecto ein augenfälliger 
Parallelismus besteht: talon ostaja, der Käufer des .Hauses und östaa 
talon, das Haus kaufen ; auch bieten, selbst unter den flectirenden 
Sprachen die ägyptische und die semitischen thatsächliche Belege, 
wie das Besitz- und Objectverhältniss durch denselben Exponenten 
dargestellt werden. Doch erregt schon der Umstand Bedenken, dass 
der Genitiv der Mehrzahl, ohne sichtbaren Grund, in dieser Bedeu- 
tung nicht gebraucht werden kann, ja dass selbst im Singular, hinter 
Imperativen und Optativen eine andere Bezeichnung des Objectes 
eintritt. Nun besitzt das Tscheremissische fiir den Singular ein wirk- 
liches Accusativzcichen, m, das sich auch im Lappischen, wenigstens 
in einem seiner Dialekte (dem schwedisch - lappischen) , als p, b — 
die selbst auf ein früheres m weisen — und zwar mit derselben 
Beschränkung auf den Singular wiederfindet: es ist somit wahrschein- 
licher, dass diese Genitivform, genetisch von der ersteren verschieden, 
aus einem auslautenden rn hervorgegangen sei das sich nach den 
herrschenden Lautgesetzen in n verwandelt habe. Die Beschränkung 
auf den Singular, so wie der Mangel eines Objectexponenten in den 
übrigen finnischen Sprachen machen es überdies wahrscheinlich, dass 
jenes m mehr der Determination des Nomens als Ganzbegriff, als 
der Darstellung des Verhältnisses dienen sollte. 

Der I n e s s i v bildet mit dem Elativ und 1 1 1 a t i v eine Gruppe, 
deren gemeinsames Merkmal — der Begriff der Innerlichkeit oder 
wirklichen Verbindung am Objecte — durch das Elements (h) äusser- 
lich sich ankündet. Zur Erklärung dieses s haben Lönrott und nach 
ihm Kellgren auf das Nomen sisä , das Innere, das sich selbst als 
Verdopplung darstellt, verwiesen. Vielleicht lässt sich s, als der 
Kern des Nomens, mit dem Pronominalstamme se vergleichen der 
seinerseits mit tuo im Gegensatze steht. 

Der Inessiv fügt die Endung sa, sä als Exponenten des 
ruhenden Verhältnisses an jenes s, und bezeichnet sonach den Zu- 
stand des Verweilens, Eingeschlossenseins im Baume oder in der 
Zeit: mere-s-sä in mar-i, päivä-s-sä, innerhalb des Tages. Ob die 
beiden s bloss Verdopplung aus lautlichen Gründen, oder, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, desselben Suffixes seien, lässt sich selbst 
durch Hinweisung auf das Adessivsuffix IIa, IIa nicht vollständig 



Digitized by Google 



19 



erweisen. Wahrscheinlicher Weise dürfte s -f *a fä r s + ns >» m ^ 
ungewöhnlicher Assimilation stehen, was durch die lappischen Formen 
sne, sn thatsächlich begründet wird. Vergl. den Essiv im Suomi, 
den Genitiv-Adessiv im Syrjänischen und Wotjakischen, den Tempo- 
ralis im Mordvinischen, den Dativ im Tscheremissischen, den ost- 
jakischen Locativ na, das magyarische Suffix -n, die Postposition nä-l. 

Der Elativ fügt zu dem s der Innerlichkeit, das Suffix der 
Entfernung oder Absonderung ta, tä, und bezeichnet demnach Tren- 
nung, ausgehend von dem Innern des Objectes : talo-s-ta , aus dem 
Innern des Hauses heraus taloi-s-ta, aus den Häusern heraus; siitä 
päivästä, von diesem Tage an. 

Der lllativ hat im westlichen Dialekte des Suomi die Endung 
h-n mit indifferentem mittleren Vocale. Alle übrigen finnischen Ver- 
wandten welche diesen Casus bilden, selbst der karelische Dialekt ») 
des Suomi haben den auslautenden Nasal nicht, letzteres namentlich 
bildet seinen lllativ auf den Hauchlaut h, eh (rf, y;x) oder ze (jki), 
während das Mordvinische bloss den Zischlaut s bietet. Hieraus folgt 
zunächst, dass n kein wesentlicher ßestandtheil des Suffixes sei. 
Die zweite Frage, ob auch der vorausgehende Vocal secundär sei, 
wie man aus der karelischen und mordvinischen Form schliessen 
könnte, erledigt sich durch Vergleichung mit den lappischen (f, s) 
und syrjänisch-wotjakischen Ulativ-Endungen (ä\ y\ ö\ e'), welche 
für sich, nach Abschleifung des consonantischen Elementes den 
Casus bezeichnen. Man wird aus diesen letztgenannten Endungen 
sogar den Schluss ziehen müssen, dass der unbestimmte Vocal ur- 
sprünglich ein heller gewesen sei. Demnach darf man sc oder he — 
wie die Mordvinische (s), Tscheremissische (ska, skä) und selbst 
die Suomiform an zusammengezogenen Stämmen (s-n) voraussetzen 
lassen — als ursprüngliches Suffix für diesen Casus aufstellen. 
Scheidet man aus dieser Endung das mit den beiden vorigen Casus 
gemeinschaftliche s ab, so bleibt e als Exponent der Bewegung 
gegen ein Object übrig, wie wir ihn auch im Allativ finden. Mit 
diesem vergleicht sich zunächst das ostjakische Dativzeichen e (a) 
und das wotjakische Prolativsuffix ti, so wie die erwähnten lappi- 
schen und syrjänisch-wotjakischen Endungen. 

») FEPPAHT, MlflHt IIJIOHAIÜ - pyOXTWHAH'L CBflTOM K>BAH- 
rE.\M MATB*HCTA KAPbfUAH'L KIEJl*.Ufl. 

2» 



Digitized by Google 



20 



Dem einfach vocalischen Anlaute dieses Suffixes scheint aher 
das tscheremissische ska, skä zu widersprechen das wenigstens 
auf eine vorausgehende Aspiration deutet. Wahrscheinlich bestanden 
zwei Wurzeln neben einander, deren eine in ihrer entwickelten 
Gestalt als se, die andere als ke erschien; jene bezeichnete die Be- 
wegung nach innen, diese nach aussen (Magy. ki, Syrj. kindzä 
(ausserhalb), Suomi kay, Tseherem. ke[j] gehen); ihre Indifferenz 
ist he, welche beide Bedeutungen vertritt (s. unten Abessiv) und 
die Möglichkeit des lautlichen Wechsels, bei unveränderter Bedeutung, 
erklärt, die übrigens schon durch die Veränderung des Standpunctes 
der Betrachtung (her-hin) gegeben ist. Da immer nur einfaches h 
(ch, s) erscheint, darf man annehmen dass von den beiden identi- 
schen Elementen das eine ausgefallen sei. Was endlich das n betrifft 
welches der Suomiform augefögt erscheint, so vergleicht es sich mit 
dem entsprechenden Nasal der dem Allativsuflke nachfolgen kann. 
Es ist wohl nicht einfache Paragoge, sondern der Exponent des 
ruhenden Verhältnisses (na, nä); daher der Werth des ganzen 
Suffixes h-n (Bewegung) gegen das Innere des Objectes zur Ruhe 
oder Verbindung. 

Die folgenden Casus, Adessiv, Ablativ und Allativ ver- 
einigen sich zu einer zweiten Gruppe, welcher der Begriff des räum- 
lichen Nebeneinander, des Berührens an den Flächen gemeinsam ist. 
Lautlich muss diesem Begriffe das 1 entsprechen, welches in den 
drei Affixen derselben wiederkehrt. Nun ist es aber sicher nicht zu- 
fällig, dass alle Ausdrücke für „nahe* liki, lähi, luo mit 1 beginnen. 
Hinter diesen weiter einen Pronominalstamm, entsprechend dem türki- 
schen JJ, zu suchen, berechtigen die vorhandenen Sprachmittel 
des finnischen Stammes nicht. 

Der Adessiv bezeichnet das Verweilen bei einem Objecte, das 
Stattfinden einer Handlung zu einer Zeit überhaupt, und hat in Über- 
einstimmung mit dem Inessiv das Suffix zweimal: 1 + la , 1 + lä. 
Es darf mit Sicherheit auch hier eine Verbindung zweier Elemente 
I +na (nä) vorausgesetzt werden, worin n assimilirt hat: maa-I-la 
auf der Erde, ottaa käde-l-lä , bei, mit der Hand nehmen, päivä-1- 
lä, bei Tage. Das tscheremissische lan, so wie das syrjäniseh-wot- 
jakische län, len, ist entscheidend. 

Der Ablativ bezeichnet Entfernung aus der Nähe, das unmit- 
telbare Folgen eines Zeitabschnittes auf einen andern. Der Exponent 
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ta, tä ist mit dem des Inessivs identisch : talo-l-ta, von der Nähe des 
Hauses, käde-l-tä, aus der Hand (ihre Fläche), päivä päivä-l-tä, Tag 
. für Tag. 

Der Allativ bezeichnet die Bewegung oder Richtung gegen die 
Nähe eines Objectes ; er fügt zu dem 1 der Nähe ein zweites mit dem 
constanten Vocale e. Wir haben bereits für den Illativ einen hellen 
Vocal mit einer vorausgehenden Aspiration in Anspruch genommen; 
auch der Allativ lässt sich befriedigend nur unter gleicher Voraus- 
setzung eines Exponenten he erklären ; 1 + he = He (vgl. tullos aus 
tul-'os, tul-kos). Auch dem Allativ kann ein n angefügt werden, wo- 
durch er mit dem Illativ in vollständige Parallele tritt. Die Formeln 
IleMleh, -llek enthalten beide Formen des Bewegungs-Exponenten : 
zu der Nähe hin (von) -her. 

Der Abessiv schliesst ein Object aus einer gegebenen Verbin- 
dung oder Beziehung aus und ist daher der Gegensatz des Comitativs. 
Sein Suffix ist das Absonderung, Trennung bezeichnende ta, tä, 
gewöhnlich mit doppelten Consonanten geschrieben: rahatta, ohne 
Geld; ihmisittä, ohne Menschen. Die meisten finnischen Sprachen 
fügen noch ein zweites Suffix, Lappisch gha, Syrj. g, gja, Wotja- 
kisch k, Ostj. Surgut. ch hinzu, welches auch in Suomi-Dialektcn als 
\ h, k, (ta\ tah, tak) sich zeigt. Seine Bedeutung scheint den 
Trennungs-Exponeuten zu ergänzen, und die Bewegung vom Objecte 
weg hervorzuheben, toivotta, toivota, toivota\ toivotah, toivotak, ohne 
Hoffnung, fern von Hoffnung. S. unter Lappisch. 

Der Prolativ bezeichnet eine Bewegung längs der Grenze 
eines Objectes. Sein Suffix ist tse (dialektisch hte, tte, te\ ten), 
talotse, längs des Hauses, taloitse, längs der Häuser. Kellgren 
erklärt das Suffix als Verbindung aus dem Infinitiv- und Illativzeichen 
(t+ se, t + he) hin zu den (einzelnen) Theilen des Objectes. 
Was für diese Erklärung besonders spricht, ist der Umstand, dass 
Postpositionen, welche die Lage oder Richtung gegen ein Object 
bezeichnen, dieses im Infinitiv zu sich nehmen : isää pään, gegen den 
Vater, päätä kohden, gegen das Haupt, menee ystäviä vastaan, er geht 
den Freunden entgegen. 

Der Trans lativ drückt die Verwandlung in den bezeichneten 
Gegenstand oder Zustand, den Zweck einer Handlung, die Dauer 
oder — als Terminativ den Grenzpunct eines festgesetzten Zeit- 
raumes aus und wird durch das Suffix ksi (eigentlich kse) charak- 



Digitized by Google 



22 

terisirt ; kääntää Suomeksi, er übersetzt ins Suomi; minulle vahin- 
goksi, mir zum Schaden; jättää tulevaksi vuodeksi, er lässt(es) auf das 
folgende Jahr. Ist die obengegebene Unterscheidung zwischen den 
beiden Bewegungs-Exponenten se und ke richtig, so ist die Erklärung 
welche auf ihrer Verbindung ke + se beruht, sehr ungezwungen 
hin in (das Wesen), hin zu (dem Zeiträume). Der yon Kellgren 
gegebenen Erklärung aus ta + he (Infinitiv und Illativ) stehen weniger 
lautliche als sachliche Bedenken entgegen, die sich aus der Ver- 
gleichung der Schwestersprachen ergeben. Namentlich deutet der 
magyarische Terminativ ganz bestimmt auf ein k, wogegen das syr- 
jänische odzj, ödzj, um so weniger einen Anhaltspunct gewährt, als 
es zunächst nur das wotjakische ozj, so wie die Lappischen Formen 
auf s wiedergibt, da also secundär gleich s ist. (Vgl. Syrj. dzudzyd = 
syvä, ydzyd = iso etc.) *). Die erwähnten Formen auf s (ulos für 
uloksi) schliessen sich an den Illativ an, welcher Casus auch in den 
Schwestersprachen ganz oder theilweise die Bedeutung des Trans- 
lativs annimmt. Wahrscheinlich sind zwei Formen in einander ge- 
flossen. 

Der Essiv bezeichnet als Prädicatsbestimmung einen Zustand, 
als Temporaiis einen bestimmten Zeitraum innerhalb welchem 
etwas geschieht, sein Affix ist na, nä: on ilose-na, er ist froh; huo- 
men-na, am Morgen. Um die Bedeutung des Suffixes zu ermitteln, 
wird man vom Temporaiis ausgehen müssen. Dieser ist aber ein 
reiner Locativ der nach der durchgängigen Analogie der Zeit- und 
Raumverhältnisse, ursprünglich vom Raumverhältnisse gebraucht 
worden sein muss (vergl. koto-na, zu Hause, etää-nä, vorn, taka-na, 
hinten, kauka-na, fern etc.), und in der Mehrheit der finnischen 
Sprachen nur desswegen nicht selbstständig in dieser Bedeutung 
erscheint, weil diese zugleich die Lage anzugeben pflegen. Das 
ostjakische na, ne, bezeichnet nun für sich allein das Verhältniss der 
Ruhe, eben so das magyarische -n; die Postposition nä-1 des letzteren 
so wie die esthnische Terminativ-Endung ni, bis, zeigen ferner, dass 
na den nahen , angrenzenden Raum bezeichnet haben müsse. Hier- 
durch wird es wahrscheinlich, dass von ihm aus der Begriff* der 
Zusammengehörigkeit sich entwickelt habe, wie er im Genitiv, Comi- 
tativ- und Instructivcasus ausgeprägt ist. Vergleiche noch den Inessiv 



) Sitzungsberichte Bd. X, p. 293. 
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und Adessi? so wie den Gebrauch des syrjänisch-wotjakischen 
Adessivs als Genitiv. 

■ 

Der Comitativ, mit dem constanten Suffixe ne ist nur eine 
Modiflcation des Zusammengehörigkeits-Verhältnisses, wie auch die 
Form seines Exponenten beweist: mies vaimo-ne ja lapsi-ne, ein 
Mann mit Weib und Kinjjern. 

Der Instructiv (Instrumental, Adverbial) bezeichnet 
das Mittel oder die Art und Weise der Ausfuhrung einer Handlung. 
Das Suffix-n ist mit dem des Genitivs, wie man sich im Lappischen 
überzeugen kann, identisch, und nur die Anfügung weicht im Plural 
etwas ab. Dass die Sprache auch dieses Verhältniss als ein räumliches 
Beisammensein ansieht, geht ausser der Gleichheit der Exponenten 
auch daraus hervor, dass Mittel und begleitende Umstände auch durch 
den Adessiv ausgedrückt werden. 

Lbersieht man die aufgeführten Verhältniss - Exponenten , so 
lassen sie sich auf die vier Elemente na, he (si), ke und ta zurück- 
führen, welche sich nach den drei Beziehungen des Ahstandes der 
Art vertheilen, dass na das Verhältniss der Ruhe, he und ke das der 
Annäherung — nach dem Standpuncte des Beobachters — in den 
entgegengesetzten Richtungen, ta das der Entfernung bezeichnet. 
Aus dem Verhältnisse der Ruhe entwickelte sich zunächst das des 
unveränderten Nebeneinanderseins — der Zusammengehörigkeit, der 
Gesellschaft, des Mittels so wie der Art und Weise. Das Verhältniss 
der Annäherung nimmt auf die räumliche Ausdehnung des Objectes, 
die Lage seiner Theile (Inneres, Äusseres) so wie auf die Richtung 
der Bewegung — den Theilen und dem Agens gegenüber — Rück- 
sicht. Das Verhältniss der Entfernung zieht gleichfalls die Lage der 
Theile, statt des Ganzen, in Vergleich, es betrachtet ferner die Ab- 
sonderung durch Zurücklassung des ganzen Objectes und die Aus- 
sonderung einzelner Theile und Individuen. 

Für das Objectsverhältniss haben die finnischen Sprachen über- 
haupt keinen allgemeinen Exponenten aufgestellt; auch das Suomi 
vermag nur einen besonderen Fall direct zu bezeichnen, während 
in den übrigen nur die Stellung Subject und Object auseinander hält. 

Den angeführten Verhältnisszeichen stehen selbstständige Wort- 
formen zur Seite, welche das räumliche Ziel der Bewegung aus- 
drücken: se, he, herein, sisä, das Innere, ke, hin; ki, aussen; ta, 
weg, täv, fern; ebenso n, ne, na, an, mit, neben, na, naher Raum. 
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Estauisch. 

Seine Declination fällt fast ganz mit der des Suomi zusammen, 
jene Eigenthümlichkeiten abgerechnet, welche aus den Lautverhält- 
nissen folgen , und sich insbesondere durch abgeschliffene Auslaute 
äussern. Aus der Zahl der esthnischen Casus ist zwar der Essiv und 
Prolativ ausgefallen, hingegen hat die Sprache einen besondern Ter- 
minativ und Consecutiv gebildet. Auch der Comitativ erhielt einen 
speciellen Exponenten. Der Plural wird im Esthnischen allgemeiner 
als im Suomi, auch ausser dem Nominativ durch t (d) bezeichnet. 

Wir stellen die beiden Dialekte einander und dem Suomi 



gegenuDer. 






Rf val. D. 


Dorpat D. 


Suomi. 




Sing 


ular. 


Nominat. silm 


silm 


silmä, das Auge. 


Ind e finit. silma 


silmä 


silmää, ein Auge. 


Genitiv, silma 


silma 


silmän, des Auges, das Auge 






(Object). 


In essiv. silmas 


silmän 


silmässä, in dem Auge. 


Elativ. silmast 


silmäst 


silmästä, aus dem Auge. 


Illativ. silma 


silmä 


silmään (silmä-hän) in das Auge. 


Ad essiv. silmal 


silmäl 


silmällä, an dem Auge. 


Ablativ, silmalt 


silmält 


silmältä, von dem Auge. 


AllatiY. silmale 


silmäle 


silmälle, zu dem Auge. 


(Consec. pölweli 


pölweli 


polveä lähin, auf das Knie). 


Abessiv. silmata 


silmätä 


silmättä, ohne Auge. 


Translat. silmaks 


silmas 


silmäksi, zu einem Auge. 


(Comitat. silmega 


silmäga 


silmäne, mit dem Auge. 


Termin, silmani 


silmäni 


silmään asti, bis zum Auge. 


Penetrat. pitkuti 


piute 


— in die Länge. 




Plural. 


Nominat. silmad 


silmä 


silmät, die Augen. 


Infinitiv, silmi 


silmi 


silmiä, Augen. 


Genitiv, silmade 


silmide 


silmien, silmäin, der Augen. 


In essiv. silmis 


silmin 


silmissä, in den Augen. 


Elativ. silmist, sil- 


silmist 


silmistä, aus den Augen. 



madest 
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Illativ. 


silmi 


silmi 


silinihin, in die Augen. 


Adessiv. 


silmil 


•1 M 

silmil 


silmilla, an den Augen. 


Ablativ, 


silmilt 


silmilt 


silmiltä, von den Augen. 


Allativ. 


silmile 


silmile 


silmille. zu den Augen. 


Consec. 


silmili 


silmili 


silmiä lähin, auf die Augen. 


A b e s s i v. 


silmita 


silmita 


silmittä, ohne Augen. 


Translat. silmiks 


silmis 


silmiksi, zu Augen. 


Termin 


silmadega 


silmidega 


silmine, mit Augen. 


(Comitat. silmini 


silmini 


silmään asti, bis zu den Augen. 



Wie man sieht, schliessen sich die Casus an Form und Bedeu- 
tung den gleichnamigen des Suomi an. Eine besondere Bemerkung 
verdienen nur folgende. 

Das Zusammenfallen des Infinitivs , Genitivs und lllativs im 
Singular ist ein zufälliges. Der Infinitiv ein- und mehrsylbiger 
so wie gewisser zweisylbiger Nennwörter bewahrt, wie im Suomi t, 
das sich im Esthnischen indess noch Öfter abgeschliffen hat: suut (su, 
Mund), meelt (med, Sinn), innimist (inniminne, Mensch). Der 
Genitiv unterscheidet sich durch die Consonantenschwächung: wee 
(wessi, Wasser), jalla (jalg, Fuss), während der Infinitiv und Illativ 
die starke Form bewahren: Inf. wet, jalga; Ulat. wette, jalga. Der 
Illativ erscheint auch unter der volleren Form : suhho, in den Mund, 
taiwasse und taiwahhe , in den Himmel; wette (wet + he), in das 
Wasser. 

Der Inessiv des Dorpater Dialektes hat statt s ein n, das man, 
wie das lappische n desselben Casus, für den Rest von sn wird 
ansehen müssen. An eine ursprüngliche, unmittelbare Beziehung 
auf das Object, wie in dem ostjakischen na, ne, magyar. -n, ohne 
vermittelndes s darf man bei dem sonstigen Parallelismus mit dem 
Suomi nicht denken, wohl aber ist es wahrscheinlich, dass die Ana- 
logie mit dem Essiv nach und nach das s verdunkelt hat. Die Form 
selbst ist offenbar die des letzteren, da die Bewahrung des n einen 
nachfolgenden Vocal voraussetzt. 

Der Consecutiv — eine dem Esthnischen eigenthümliche Weiter- 
bildung des Allativs — verfolgt die Bewegung gegen das Object bis 
zum Berührungspuncte und enthält demgemäss das 1 der Nähe mit 
dem Illativzeichen hi, dessen Vocal das charakteristische i der Bewe- 
gung gegen das Object her, ist. 
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Der Translativ hat im Revalschen Dialekte das Affix ks, dem 
Suomi ksi entsprechend, der Dorpater hat blosses s, wohl gleichfalls 
secundär. und daher nicht unmittelbar mit dem magyarischen Factiv 
zu vergleichen. Übrigens kennt bereits das Suomi die Form mit ein- 
fachem s, \(h). 

Der Comitativ enthält das Suffix ga in Verbindung mit dem 
Genitiv des Nomens; ist daher streng nur eine Akklise der Postposition. 
Diese selbst ist dieSuomiform kanssa, welche gleichfalls mit dem Genitiv 
construirtwird. Das lappische kum, guojm, mit, in Gesellschaft, scheint 
den Stamm zu enthalten, zu dem die Suomibildung den Inessiv dar- 
stellt. Gleichen Stammes ist auch das syrjänische käd (köd, köt). 

Der Termin ativ bezeichnet das Ziel der Bewegung welche 
in der Richtung zu dem Objecte her gedacht wird. Sein Charakter 
besteht aus dem n der räumlichen Verbindung und dem lliativsuffixe 
hi : silmiui, bis zu (in die unmittelbare Verbindung, na) den Augen. 

Als ein Casusaffix endlich darf man auch ti, te betrachten 
welches die Bewegung in die Ferne bezeichnet; wie pitkuti, r., piute, 
d. in die Länge, kawette, d. in die Ferne. Am Nächsten steht ihm 
der syrjänisch-wotjakische Penetrativ auf ti, mit gleicher Bedeu- 
tung aber allgemeinerer Anwendung. Die Bildung ist jener des Con- 
secutivs und Terminativs analog und gewissermassen deren Ergänzung: 
Ii, bis in die Nähe; ni, bis in die Verbindung; ti, bis in die Ferne, 
nach den Raumzeigern 1, n und t. 

Von den übrigen Casus unter denen der Comitativ durch eine 
neue Bildung ersetzt ist, lassen sich wenigstens für den Essiv einzelne 
Spuren nachweisen. Ein solcher ist kawwen, fern, genau das Suomi 
kaukana wiedergebend. Vielleicht lassen sich einzelne Adverbien auch 
als Instructive fassen. 

Von grossem Interesse für die Vergleichung sind einzelne, meist 
adverbiale Bildungen welche eine vollständig abgeschlossene Form 
neuerdings mit Casuszeichen verbinden, oder in zusammengesetzten 
Verhältnissen gleichartige Elemente unter sich vertauschen. Dahin 
gehören Bildungen, wie: c) sellel, bei ihm, ein doppelter Adessiv, 
dessen erster Theil sich zu einem vollständigen Thema verhärtet hat, 
wie der Genitiv seile, Allativ sellele, Ablativ sellelt zeigt; b) sidast, 
sidaast, von hier an, ein Infinitiv und Elativ ; c) taggant, von hinten, 
koddunt, vom Hause, Ablative welche statt des 1 der Nähe, das n 
der Verbindung eingetauscht haben. 
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Lappisch. 

Auch die lappische Declioation weist den Charakter der west- 
finnischen Sprachen, theils in Bezug auf die Auffassung bloss räum- 
licher Verhältnisse, theils in Hinsicht auf die verwendeten Verhältniss- 
Exponenten nach. Zugleich ist die Einbusse an ursprünglichen Formen 
nicht bedeutender, als im Esthnischen, namentlich im schwedisch- 
lappischen Dialekte, der hierin gegen den linnmärkischen im Vor- 
theile ist. Wir stellen diese beiden Dialekte neben einander, und 
fügen die entsprechende Suomiform hinzu. 





SckwH.-Lapp. 


Fltininärk. 


Suomi. 






S i ngu 


1 a r. 


Nominat. 


calme 


dalbme 


silmä, das Auge. 


Indefinit. 


calme 


dalme 


silmää, ein Auge. 


A c c u s a t. 


dalmeb 






Genitiv. 


dalme 


dalme 


silmän, des Auges, das Auge. 


lnessiv. 


calmesn, 


dalmest 


silmässä, in den Augen. 




dalmen 




Elativ. 


dalmest 


dalmest 


silmästä, aus dem Auge. 






(erit) 




Illativ. 


calmaj 


dalmaj 


silmään, in das Auge. 


(Adessiv. 




baghjelest 


päällä, oben.) 


(Ablativ. 


paijelt 


bajeld 


päältä, von oben). 


(Allativ. paijel[a] 


baghjele 


päälle, nach oben). 


Abessiv. 


calmetaka 


dalmetagha silmättä, ohne ein Auge. 


(Transl. 


ulkos 


olgas 


uloksi [ulos] hinaus.) 


Essiv. 


dalmen 


dalmen 


silmänä (am) als Auge. 


Instruct. dalmin 




silmän, mit dem Auge. 






Plural. 


Nominat. calmeh 


dalmek 


silmät, die Augen. 


Indefinit. dalmiti 


dalmft 


silmiä, Augen. 


Genitiv. 


ealmf 


dalmf, 


silmien, der Augen. 


lnessiv. 


dalmisne. 


dalmin 


silmissä, in den Augen. 




calmin 






Elativ. 


dalmist 


calmin(erit) silmistä, aus den Augen. 


Illativ. 


c'almftf, dal- 


dalmidf 


silmiin, in die Augen. 




mit 
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Abessiv. — dalmitagha silmittä, ohne Augen. 

Transl. (rfalmfdas) (ealmfdas) silmiksi, zu Augen. 

Essiv. tfalmin dalmin silminä, als Augen. 

Instruct. dalmi c'almin silmin, mit Augen. 

Die interessanteste Form unter den aufgeführten ist unstreitig 
die des Accusativs im Singular des schwedisch-finnischen Dialektes, 
weil sie neben dem tscheremissischen m das einzige Beispiel der 
Bezeichnung eines nicht unmittelbar aus der Raumanschauung abgelei- 
teten Verhältnisses bietet. Diese dem finnischen Sprachgefühle fremde 
Erscheinung die sich noch überdies durch ihre Beschränkung auf 
den Singular charakterisirt, setzt einer genügenden Erklärung nicht 
geringe Schwierigkeiten entgegen. Ist sie wirklich nur diesem lap- 
pischen Dialekte und dem Tscheremissischen eigen , oder ist sie in 
den übrigen Sprachen , wie wir es für das Suomi gefunden haben, 
wahrscheinlich bloss maskirt und wenn dieses, etwa auf die westlinni- 
schen Sprachen sammt dem Tscheremissischen beschränkt? Unter 
dieser Voraussetzung muss der Grund ein besonderer sein und in den 
Bedürfnissen ihrer speciellen Entwickelung liegen. Dieser dürfte mit 
der Freiheit der Wortstellung zusammenhängen, welche eine ausser- 
liehe, nicht bloss ideelle Scheidung zwischen Subject und Objeet 
verlangte. Die Sprache wollte das Objeet dem Agens gegenüber 
bezeichnen, und bediente sich dazu als eines Mittels das sich ihr von 
selbst darbot, des sachlichen Pronomens mi das sich zu den persön- 
lichen ku, ki wie Leidendes zu Wirkendem verhält. Wenn es nicht 
an den Plural trat, so darf der Grund in dem nachhaltigen Bewusstsein 
der Natur dieses Elementes gesucht werden. Hieraus folgt ferner, 
dass die Determination welche an dem auf diese Weise bezeich- 
neten Objecte haftet keine positive, durch den Exponenten dar- 
gestellt sei, sondern bloss negativ durch den Gegensatz des In- 
definitivs angedeutet werde. 

Von den Casus welche den Gegensatz zwischen dem In und 
An des Objectes bezeichnen, sind letztere, adverbiale Formeln abge- 
rechnet, ganz aus dem Gebrauche verschwunden, oder haben sich 
als Ergänzung erstere beigefügt, wie olgolest, von aussen (Adessiv 
und Elativ), baghjeli, nach oben (Adessiv und Hlativ). Selbst von 
den Casus welche das Innen in Vergleich ziehen, hält nur der 
schwedisch-lappische Dialekt die drei Verhältnisse der Huhu, Ent- 
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fernung und Annäherung aus einander, während das Finnmarkische 
beide letzteren Beziehungen am Nomen nicht mehr scheidet, sondern 
die Trennung durch eine besondere Postposition darstellt. 

Der Illativ hat die Endung i Q) — den des Hauches beraub- 
ten, durch den charakteristischen Yocal hervorgehobenen Exponenten 
der Bewegung in das Innere. 

Der Elativ ist seiner Bildung nach klar; in dem Finnmarkischen 
tritt ein die Trennung speciell bezeichnendes selbstständiges Element: 
erit, weg, hinzu, das selbst einen unvollständigen Ablativ von eri, 
Abstand, darstellt (vergl. den schwed.-lapp. Inessiv erin, weg, fort). 
Ganz übereinstimmend hat das Esthnische seine Partikel aerra, weg, 
und das Magyarische el mit gleicher Bedeutung. 

Der Inessiv, wird im Schwedisch-Lappischen durch sno, sn, 
n bezeichnet, was über die Bildung des gleichnamigen Suomi-Casus 
aus s + na keinen Zweifel lässt. Unter der Form n wird der Inessiv 
zum Essiv, wie im Dorpater Dialekte des Esthnischen; die vollere 
Form auf sne zeigt zugleich, dass dieser Gebrauch als Essiv ein 
secundärer ist. Die finnmarkische Form, ein Elativ, ist sicher ein 
Missgriff, der praktisch freilich durch die Postposition erit verbessert 
wurde. Vielleicht lautet 1 ) die Form st-f-n (-sn), so dass t rein pho- 
netischer Zusatz wäre (vergl. unter Plural). 

Der Ab essiv, nach Leem im Plural des Schwedisch -Lappi- 
schen gar nicht gebräuchlich, hat stets einen paragogischen Guttural 
(k, gha) der sich zunächst mit der Suomipartikel kaan, kään welche 
Negationen begleitet und den negirten Satztheil hervorhebt, vergleicht, 
aber auch mit dem enklitischen ka, kä der Pronomina zusammen- 
hängt. Man wird daher ein hervorhebendes Element (vgl. ka,kas,ecce) 
in dem Gutturale suchen dürfen, laitotek, ohne Schuld, ganz schuldlos. 

Der Translativ hat die auch im Suomi vorkommende, dem Dor- 
pater Dialekte des Esthnischen ausschliesslich geläufige Form auf s, 
stellt sich aber in seiner Bedeutung so nahe an die Seite des Illativs, 
dass man vermuthen darf, man habe in seinem Affixe nur den — unter 
anderer Form auftretenden — Illativ-Exponenten gefühlt. Wenigstens 
Hesse sich nur unter dieser Voraussetzung sein Gebrauch als Dativ 
in Verbindung mit Possessiv-Suffixen erklären: Mon dagan aceassam 
gudne, ich erweise meinem Vater Ehre. Am wahrscheinlichsten 
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erscheint es mir indess, letztere Formen seien wirkliche Illative, 
deren Exponent wie im Mordvinischen s lautete, das im Auslaute zur 
Aspiration wurde — die ihrerseits den Vocal afficirte, oder das 
schliessende Element i (e) herauskehrte, vor dem Personalsuffixe 
aber sich unverändert behauptete. 

Der E s s i v hat im Lappischen bloss die Prädicatsbedeutung, 
ist aber, wie die Bildung des Inessivs beweist, auch in der locativen 
gebraucht worden, ja die gegenwärtige Form des schwedisch - lap- 
pischen Inessivs auf n ist der Form nach ein wirklicher Essiv. 

AufTallend ist die Form des Instructivs auf in, statt dessen 
man, nach der Analogie des Suomi, den auslautenden Vocal (mit n?) 
erwartet. Rask fuhrt im Finnmärkischen diesen Casus im Singular 
gar nicht an, während er demselben im Plural die Form auf in zu- 
theilt. Letzteres scheint das Ursprüngliche, und mochte, da es auch 
im Suomi vorzugsweise nur im Plural gebraucht wird, zu der falschen 
Auffassung als Singular Veranlassung gegeben haben. Ist übrigens 
die von Leem aufgeführte Form auf f mehr als Theorie, so wird man 
die Verschiebung der Sprache selbst zuschreiben müssen, welche 
sich dadurch veranlasst fand, durch Abscbleifung des n einen neuen 
Plural zu bilden. Hierbei darf indess der Umstand nicht übersehen 
werden, dass nach den Lautverhältnissen das einfache n überhaupt 
abfallen musste, und die Beibehaltung eine Analogie mit dem Plural 
herbeiführte, der dieses Affix natürlich mit vorausgehendem i, in 
mehreren Casus verwendet 

Plural. 

Dieser hat, wie bereits bemerkt wurde, im Schwedisch-Lappi- 
schen h, im Finmärkischen k zum Affixe, über dessen Bedeutung als 
Stellvertreter eines t, so wie für die Weiterbildung in k auch der 
karelische verbale Plural auf ch (xi») Aufschluss gibt. 

Die Anzahl der Casus ist im Finnmärkischen gegen den Singular 
noch mehr im Nachtheile, während das Schwedisch-Lappische die- 
selbe Anzahl Casusformen in beiden Zahlen bildet. 

Der In definitiv hat den Charakter der Aussonderung, t, durch- 
aus bewahrt, im Gegensatze nicht nur rum Suomi und Esthnischcn, 
sondern auch zum eigenen Singular, der stets ohne t erscheint. Ver- 
anlassung dazu bot die Nothwendigkeit, den Plural gegen den 
Singular wenigstens indirect hervorzuheben. 
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Der Inessiv und Elativ des Schwedisch-Lappischen bedarf 
keiner Erläuterung, hingegen ist das Zusammenfallen des Inessivs, 
Elativs, Comitativs und Instructivs in der Endung in auffallend. Trennt 
man das nur äusserlich Gleichartige, so stellt sich in in der Bedeutung 
des Inessivs als Locativendung, also gleich dem schwedisch-lappi- 
schen isn, in, dar. Da diese Endung das In ein ander sei n bezeich- 
nete, musste durch die nachfolgende Präposition, erit, die Trennung 
— der Elativ — ausgedrückt werden, nach der Formel A : Bc : LC, 
worin C selbst ursprünglich das Product aus dem Exponenten der 
Ruhe in die Lage (s) darstellen mochte. 

Der Illativ mit der Endung iti, idf, ist aus dem IndeOnitiv ent- 
wickelt nach demselben Principe, welches den Doppel-Genitiv im 
Suomi herbeiführte. 

Der Translativ ist wohl nichts weiter, als die vollständiger 
bezeichnete Illativform, wie im Singular angedeutet wurde. 

Der Comitati v auf in ist vollständig die Suomiform ine. 

Der Instructiv, mit derselben Endung im Finnmärkischen, 
hat gegen den sonstigen Gebrauch den auslautenden einfachen Mitlaut 
bewahrt, und ist daher von der entsprechenden Suomi-Endung nicht 
verschieden. Das Schwedisch-Lappische bildet ihn hingegen ohne 
n auf f, d. h. ganz wie den Genitiv. Die Analogie mit dem Comitati v 
mag das n in dem einen Dialekte erhalten haben. 

Syrjäniseh und WotJakUch. 

Beide sind bloss dialektisch verschieden und werden daher am 
füglichsten neben einander behandelt. Gegen die westfinnischen 
Sprachen gehalten, bieten sie eine grössere Mannigfaltigkeit von 
Casusformen welche einer gleichen Anzahl zusammengesetzter Ver- 
hältnisse entsprechen. 

Wir stellen zuerst diese Formen zusammen. 

Sjrjän. W.ljaUsch. Sutml. 

Singular. 

Nominat. sin sin silmä, das Auge. 

Accus ativ. sin (m-äs) sin(m-ä, ez) silmän (silmä, silmää) das 

Auge. 

Inessiv. sinmyn sinmyn silmässä, in dem Auge. 




Elativ. }. . sinmysj silmästä, aus dem Auge. 
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lllativ. 
Adessiv. 

Ablativ. 

Allativ. 

Abessiv. 

Consecut. 

Prosecut. 

Termin. 

Instrum. 

Essiv. 

Adverb. 



Nominat. 
A c c u s a t. 

I n e s s i v. 

Elativ. 

lllativ. 
Adessiv. 

• 

Ablativ. 

Allativ. 

Abessiv. 

Co n sec. 
P r o s e c. 
T e r m i n. 

Instrum. 

Essiv. 

Adverb. 



(-sjänj) 
sinmä' (ö 1 ) sinmä(y) 
sinlän (-lön) sinlen 



sinlys 
(sinly 
(sinlany 

sintäg, siu- 
tägja 

sinla 

sinmäd 

sinmedzj 

sinmän (ön) 

sinmän (ön) 

sinji 



sinlesj 

sinly 

sinnjä 



Sinti 

sinmozj 

sinmen 

sinmen 

8inja 



Plural. 



stnjas sinjos 

sinjas (-5s) sinjos (-ä, 
-ez) 

sinjasyn sinjosyn 
jsinjasys 
isinjassäny 

sinjasä* (ö') sinjosnjä 

sinjaslän sinjoslen 



>sinjosIy 



sinjaslys sinjoslesj 



(sinjasly 
sinjaslanj 
sinjastäg, 

(-tägja) 
sinjasla 
sinjasäd(öd) 
sinjasodzj 



sinjosly 

sinjosnjä 

sinjostek 



sinjosti 
sinjosozj 



sfinjasän (ön) sinjosen 
sinjasjän(ön) sinjosen 
sinjasji sinjosja 



silmään, in das Auge, 
silmälle, bei, an dem 

des Auges, 
silmastä, von dem Auge. 

silmälle, zu dem Auge. 

silmättä, obne Auge. 

— um das Auge, 
silmätse, durch das Auge, 
silmään asti,bis zu dem Auge, 
silmäne, mit dem Auge, 
silmänä, als Auge, 
silmän, nach dem Auge. 



8ilmät t die Augen (Augen), 
silmät (silmiä), die Augen 

(Augen), 
silmissä, in den Augen. 

silmistä, aus den Augen, 
silmiin, in die Augen, 
silmillä, bei, an den Augen, 

der Augen, 
silmiltä, von den Augen. 

jsilmille, zu den Augen. 

silmittä, ohne Augen. 

— um die Augen, 
silmitse, durch die Augen, 
silmiin asti, bis . zu den 

Augen, 
silmine, mit den Augen, 
silminä, als Augen, 
silmin, nach den Augen. 
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Bei Erklärung der syrjänisch -wotjakischen Casus darf man 
vor Allem die Lautverhältnisse dieser Sprachen nicht aus den Augen 
lassen und namentlich bei consonantisch auslautenden Affixen nicht 
vergessen, dass nicht nur ursprünglich nachfolgende Vocale, sondern 
auch von Doppelconsonanten am Schlüsse der Eine wegfallen muss. 
Da diese Sprachen sich überdies der Personalsuffixe theils entledigt 
haben, theils dieselben vor dem Casusaffixe anflögen, so fehlen die 
Anhaltspuncte, um die ursprüngliche Form herzustellen. Glücklicher 
Weise hat wenigstens eine, und zwar die entscheidenste Endung, 
die des wotjakischen Elativs mit auslautendem sj, durch Verbindung 
mit dem Personalaffixe ihre ursprüngliche, volle Form sjt, bewahrt, 
so dass wir, auf diese gestützt, auch dort mit Sicherheit ergänzen 
können, wo dieser thatsächliche Nachweis einer aus inneren Grün- 
den gefolgerten, oder durch die Analogie mit den Schwestersprachen 
gebotenen Bildung nich^zur Seite steht. 

Nominativ und Accusativ werden in beiden Sprachen 
durch ihre Stellung auseinander gehalten. Der Accusativ besitzt 
überdies, wenn er persönliche Objecte bezeichnet, eine besondere 
EndÄng, die ihn vom Nominativ unterscheidet. Diese ist im Wot- ■ 
jakischen *) ez, im Syrjänischen äs. Jedenfalls gehören diese En- 
dungen der Definition an. Die Endung ä der persönlichen Pronomina 
erster und zweiter Person, so wie der entsprechenden Possessiv- 
suffixe halte ich für einen Indefinitivcasus. 

Der Inessiv hat in beiden Sprachen die Endung yn und ver- 
gleicht sich demnach mit dem entsprechenden Suffixe des Dorpater 
Dialektes im Esthnischen sowohl, als des Schwedisch-Lappischen 
(n). Ist der Vocal nicht zufällig, was bei seinem Constanten Gebrauche 
kaum wahrscheinlich, so ist er als Vertreter von si, und zwar, wie 
die Illatiy-Endung ä' bedingt, zunächst von he, zu fassen. Im entge- 
gengesetzten Falle wäre die Endung wie die erwähnte lappische aus 
s — na zu erklären. Was für letztere Auflassung spricht, ist der 
Umstand, dass die Postposition börysj, hinten (mit verbis eundi 
nachfolgen) in Verbindung mit Personalsuffixen ohne eingeschobenes 
t, also nicht als Elativ erscheint. Es unterliegt nun keinem Zweifel, 
dass es in dieser Verbindung genau dem Suomi perässä (käy perässä 
folge nach) entspricht. Oder, wäre börys ein Illativ (tule perääni, 



«) Wiedemann, Wotfakisctae Grammatik p. 55 ff. 

(Boiler.) 3 
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folge mir nach, vergl. Mordvinisch). Seine Bedeutung entspricht der 
des gleichnamigen Suomi-Casus. 

Der Elativ wird durch ys (ysj) gebildet, dessen vollständige 
Form das oben angezogene sjt ist , wodurch er sich ganz mit dem 
Elativ der westfinnischen Sprachen (sta, st) identificirt, mit dem er 
auch in der Anwendung vollkommen übereinkommt. Das Syrjänisehe 
hat noch eine zweite Form dieses Casus (oder des Ablativs) mit der 
Endung sänj (sjänj). Es scheint auch in dieser Form eine Doppelbildung 
zu liegen, die sich in ysj (t) -f-n auflösen dürfte. Der letzte Bestand- 
teil wäre als das n der Verbindung — und zwar wie die Anwendung 
zu verlangen scheint — des Comitativs oder Instrumentals anzusehen. 

Der Illativ wird im Syrjänischen auf ä 1 (ö\ e'). im Wotjaki- 
schen auf ä* oder y gebildet, und stimmt somit am genauesten mit 
der lappischen Form dieses Casus auf i. Auf den Zusammenhang 
dieser Endung mit der des Suomi haben wir bereits hingewiesen. 
Die Bedeutung ist dieselbe wie in den verwandten Sprachen. 

Der Adessi v hat Syrj. län (lön), Wotjak. len, zum Fallzeichen. 
Man erkennt in ihm auf den ersten Blick die Elemente welche in 
dem Suomi-Casus verschmolzen wurden, na, das 1 der Nähe mit 
dem Exponenten der räumlichen Verbindung. Demgemäss bezeichnet 
er auch ausser den eigentlichen Adessivverhältnissen, das des Geni- 
tivs welches, wie bemerkt wurde, als Verbindung der Theile zum 
Ganzen aufgefasst wird, Syrj. mortlän ki, Wotjak. murtlen ki (ez) des 
Menschen Hand, die an (1) dem Menschen haftende (na) Hand. 
Der Mittelvocal scheint nicht wesentlich , Hesse sich aber aus dem 
des Illativs erklären. 

Der Ablativ enthält die Zeichen des An- und Ineinanderseins 
(1 und sj) ohne den Bewegungs-Exponenten. Die oben erwähnte Form 
des Elativs auf sjt aber zeigt, dass diese nothwendige Ergänzung 
einst wirklich vorhanden war: Syrj. sinlys, Wotj. sinlesj, ist daher 
silmää likistä (wenn dieser Casus im Suomi gebräuchlich wäre), aus 
der Nähe des Auges heraus. Die Bedeutung umfasst ausserdem Abla- 
tiv häufig auch den Genitiv, was einfach Folge der Umkehrung des 
Verhältnisses ist; die Theile bilden in ihrer Verbindung das Ganze, 
wie sie selbst durch Trennung des Ganzen entstehen. Syrj. pulän ul, 
Wotj. pulen (-ez), der an dem Baume befindliche Ast; Syrj. pulysul, 
Wotj. pulesj ul der" Ast vom Baume d. i. der Ast des Baumes. Auch 
hier gilt das oben über den Vocal Bemerkte. 
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Der Allativ hat im Syrjänischen und Wotjakischen eine dop- 
pelte Form, von denen nur die erste auf ly beiden gemeinschaftlich 
ist. Sie besteht aus dem I der Nähe und dem Ulativ-Exponenten y 
(=• =eh) demnach aus denselben Elementen welche den Suomi- 
Allativ bilden. Seine Bedeutung ist die des Suomi-Allativs, namentlich 
wenn er den Dativ vertritt. 

Die zweite Form des syrjänischen Allativ's hat lanj zum Suffixe 
das sich sichtlich in 1 — f— n — |— j zerlegt, d. h. dieser Allativ setzt den 
Adessiv voraus, der durch den Illativ-Exponenten (j = ä') in den Allativ 
umgebildet wird, (hin an den Gegenstand um an demselben zu haften; 
na). Was dieser scheinbar willkürlichen Voraussetzung thatsachlichen 
Halt gibt, ist die im Wotjakischen gebräuchliche Nebenform desselben 
Casus, welche, ohne das 1 der Nähe gebildet, den Begriff der Bewe- 
gung nach (ä\ Illativ-Endung) dem Orte der räumlichen Verbindung 
(na) ausdrückt. In dem syrjänischen lanj ist das Illationszeichen, 
um die Zweisylbigkeit des Suffixes zu vermeiden , abgefallen, oder 
höchstens durch Erweichung des Nasals angedeutet. (Vergl. das 
esthnische ni). Castren zerlegt lanj in la (Consecutivaffix) und n. 

Die Bildung des Abessivs auf tö-g, tögja, te-k ist an sich klar 
und ward bereits unter dem Suomi angegeben. 

Der Consecutiv ist eine syrjänische Bildung und vielleicht 
nur dem ishemischen Dialekte eigen, da sie in der Evangelienüber- 
setzung nicht vorkommt. Er drückt das Object einer Bewegung aus 
und hat la zum Exponenten: wala niuni/ ich ging 1 ) um Wasser zu 
holen. Die Form scheint ebenfalls eine Verbindung aus dem 1 der 
Nähe und einem Illativsuffixe, etwa l-fh (vgl. ulomma' für ulommaksi). 

Der Pros ecutiv wird im Syrjänischen mittelst äd(öd,ed) und 
ti, im Wotjakischen mittelst ti (ty) gebildet, und wird gewöhnlich 
gebraucht, um eine Bewegung durch den Raum auszudrücken. Cber 
seine Elemente vergleiche man das im Suomi und Esthnischen Bemerkte. 

Der Termin ativ ist bei dem Translativ des Suomi erwähnt 
und seiner wahrscheinlichen Bildung nach erklärt worden. 

Der Instrumental und Essiv fallen zwar der Form nach 
zusammen, sollten aber der Bedeutung wegen auseinander gehalten 
werden , wie dies im Suomi thatsächlich durch Verschiedenheit des 

Auslautes stattfindet. 



*) Ca«tren, Grammatica linguae Sjrjaenae. 
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Der Adverbial hat im Syrjänischen ji, im Wotjakischen ja zur 
Endung. Man darf ji wohl dem schwedisch-lappischen i des Plurals, 
das ganze Suffix also überhaupt dem gleichnamigen des Suomi zur Seite 
stellen, und auch ja nur als dialektische Lautverschiedenheit erklären. 

Wiedemann zählt auch köd (mit) und pyr (durch) zu den syr- 
jänischen Casusaffixen *)» was sich vertheidigen lässt. Bei Vergleichung 
mit dem esthnischen ga, das den Genitiv verlangt, selbst aber enklitisch 
gebraucht wird, dürfte es auch hier genügen eine Enklise anzunehmen, 
und ein Genitivsuffix, wie auch sonst in diesen Sprachen, zu suppliren. 

Eine Eigentümlichkeit beider Sprachen , insbesondere * der 
Wotjakischen ist es, den Genitiv am Rectum unbezeichnet zu lassen, 
und dem Regens ein Pronomen beizufügen, wie im Magyarischen. 

Tehereniss/sch. 

Das Tscheremissische steht allen übrigen finnischen Spra- 
chen darin nach, dass es die organische Bezeichnung des Plurals, 
einzelne Reste, wie im Possessivpronomen abgerechnet, aufgegeben 
und durch eine, einfacher organisirten Sprachen eigentümliche 
Umschreibung mittelst eines die Mehrheit bezeichnenden Nomens 
ersetzt hat. Hingegen hat dasselbe ein besonderes Zeichen für den 
Objectscasus ausgeprägt, und auch sonst einen selbstständigen 
Gebrauch von den Verhältniss-Exponenten gemacht. 



Tsrbereiuisslseh. 


Suoml. 






Singular. 


Nominat. 


sinza *) 


silmä, das Auge. 


Accusat. 


sinzam 


silmä, silmän, silmää, das Auge, ein Auge. 


Genitiv. 


sinzan 


silmän, des Auges. 


I nessiv. 


sinzasat 3 ) 


silmässä, in dem Auge. 


Elativ. 


sMnzagic 


silmästä, ans dem Auge. 


lllativ. 


sinsaska *) 


siimään, in das Auge. 


(A dessi v. 


anzalna 


ennellä, vorne.) 


(Ablativ. 


sinzalec 


silmättä, von dem Auge.) 


Aliati v. 


sinzalan 5 ) 


silmälle, zu dem Auge. 


«) Wiederoan 


n, Grammatik de 


r Syrjänischen Sprache p. 29, 30. 



») Caatien schreibt mit Aufrechthaltung der Vocalharmonie sinzä. 
*) Caatren: sinz&sti. 
*) Caatren: sinzäikä. 
5 ) Castren: Sinzalan. 
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Supcrlat. 


sinzagadc . 


silmän ylitse, über das Auge hinüber. 


Carita ti v. 


sinzade 


silmättä, ohne Auge. 


Translat. 


sinzaes 


silmäksi, zu einem Auge. 


(kssi V. 


ylna ') 


alla = alahana unten.) 


Instrum. 


sinza don (o) silmän, mit dem Auge. 


Adverb. 


suizan 


silmän, am Auge. 






Plural. 


iiommai. 


dlll£ctVIJ(t J 


Ollllldl, U1B AUgVIl. 


A n p Ii a a ^ 


•iin7*ivH:»m 
oiu^d v i jaiii 


eilmüf Bilmia Hi<» Anfrort An<von 
sllllldl, alllllld, UIC /tUgell, Allgt?n. 


\T " II 1 1 1 V« 


9inza> ijan 


sumien, uer Augen. 


1 n A ( a i v 

1 II C33I T . 


sinzavljasta •) 


silmissä, in den Augen. 


Ej i a Ii v. 


sinzavljagic 


silmistä, aus den Augen. 


1 II ■ t i v 
I 1 l d l 1 V. 


sinzavljaska») 


silmiin, in die Augen. 


A A n ■ o i v 
Auessiv. 






A Dl a 1 1 V. 


sinzavljalec 


silmiltä, von den Augen. 


A 1 1 a t i v 

AlldllY. 


&nzavljalan *) 


silmille, zu den Augen. 


finn Arl at 


sinzavljagadc 


silmien ylitse, über die Augen hin- 






über. 


Laritativ. 


«Sinzavljade 


silmittä, ohne Augen. 


Translat. 


sinzavljaes 


silmiksi, zu Augen. 


Essiy. 






Instrum. 


sinzavyladon (o) silmin, mit den Augen. 


Adverb. 


sinzavylan 


silmin, an den Augen. 



Über den interessanten Ac cu s a t i v Charakter m wurde bereits 
unter dem Suomi gesprochen und es sei hier nur noch bemerkt, dass 
auch das Samojedische denselben Objectsexponenten hat. Da sein 
Gebrauch ein durchgängiger ist und eben sowohl das bestimmte als 
unbestimmte (Partial-) Object umfasst, so schwindet zwar die voll- 
ständige syntaktische Übereinstimmung mit dem Suomi, dafür aber 
wird der Genitivcharakter des Suomi, in wie fern er das Object 
bezeichnet, näher bestimmt Die Determination liegt nicht in dem 

■ - - ■ -■ ■ - 

*) Castren: ylna. 

*) Caatrcn : vylfi, von der Gabelentz vi£. Wiedemann wl'a. — Die Grammatik 

vom Jahre 1775, hat dafür aamyts. 
>) Cantrön: sinzfivyl&stä. 
») Castren: slnzavyläaki. 
*) Castren: sinzarylalin. 
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Affixe als solchem, sondern in dem Gegensatze den der Indefinitiv 
gegen den Genitiv bildet, wie dies schon aus den Verhältnissen des 
Plurals sich ergibt, der die beiden Objectsformen unterscheidet, ohne 
das Genitiv n zu gebrauchen. 

Der Genitiv mit dem Affixe n fällt mit dem gleichen Casus 
des Suomi zusammen. Wo der Exponent nicht erscheint, ist derselbe 
virtuell durch die Stellung von dem regierenden Nomen ersetzt, wie 
dies im Ostjakischen immer geschieht, in den übrigen finnischen 
Sprachen hingegen neben der regelmässigen Bezeichnung stattfindet: 
pört leväi, des Hauses Dach. 

Auch der Inessiv ist durch ein Doppel-Affix sta bezeichnet, 
dessen« wie im Illativ dem Suomi-Exponenten s entspricht. Hingegen 
widerstrebt der zweite Theil ta den Gesetzen der finnischen Casus- 
bildung, welche t als den Ausdruck der Sonderung und Entfernung 
verwendet. Zwar bietet auch der finnmarkische Dialekt des Lappi- 
schen dieselbe Anomalie: diese lässt sich aber ziemlich sicher auf 
ihre Quelle, eine unorganische Epenthese, zurückführen, während 
eine solche Erklärung im Tscheremissischen den Umstand gegen 
sich hat, dass das Affix vocalisch auslautet. Man könnte in ta den 
Pronominalstamm suchen und seinen Gebrauch mit dem des Locativ- 
zeichens ne im Schwedisch -Lappischen so wie im Syrjänisch- 
Wotjakischen (n) vergleichen; in diesem Falle müsste man ta von 
dem Ablativ- und Abessivsuffixe sondern, und ohne die genetische 
Einerleiheit beider Suffixe zu leugnen, die hinweisende Bedeutung 
des Pronominalstammes hervorheben. Für diese Auffassung spricht der 
Umstand, dass keine der finnischen Sprachen — das Mordvinische 
etwas minder deutlich — diesen Casus durch einfaches s bezeichnet, 
alle also das Bedurfniss gefühlt haben, das Verweilen in dem 
Innern noch durch einen besonderen Exponenten anzudeuten. Eine 
ganz gleiche Erscheinung bieten die Reste des ursprünglichen ost- 
jakischen und magyarischen Inessivs, wie die Adverbien , Ostjakisch : 
tette , totta ; Magyarisch : itt , ott alatt, so wie die Endungen ott , ott 
bei Städtenamen, Györött in Raab, deren t hier offenbar demonstra- 
tive Bedeutung hat, während in innet : onnat die sondernde Bedeutung 
nicht zu verkennen ist. Selbst die esthnisch-syrjänisch- wotjakische 
Endung ti, welche eine Bewegung in die Ferne bezeichnet, theilt 
dem t hinweisende Bedeutung (auf ein von dem Standpuncte des 
Subjectes ferneres Object) zu, „in das Ferne hinein". Auch die 
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unten zu besprechende Instructivpartikel don (o) Hesse sieh so zer- 
legen , dass man dem ersten Elemente (t) d demonstrative Geltung 
zuweisen kann. Demnach ist sinza&a in (s) dem Auge dort und 
entspricht dem lllativ auch darin, dass auch dieser die Bewegung als 
eine in die Ferne gehende „gegen das Object hin" auffasst. Man 
könnte übrigens auch an einen Syncretismus zweier Casus, des 
Inessivs und Elativs, (Jenken, wie er im Finnmarkischen wirklich vor- 
liegt, und anderwärts in den indo-germanischen Sprachen in grösserer 
Ausdehnung sich entwickelt hat. Dieser mochte um so leichter ein- 
treten, als das Doppel -s des Suomi- Inessivs nahe genug stand, 
und der eigentümliche, der Verdopplung desselben Consonanten 
widerstrebende Genius der Sprache sich einer naheliegenden Dissi- 
milation bemächtigte. Das syntaktische Bedenken schwand, indem 
sich ein neuer Elativ, analog dem Syrjänisch-Wotjakischen entwik- 
kelte. Aus den vorliegenden Sprachmitteln lässt sich die Sache nicht 
definitiv entscheiden , doch möchten — wenigstens was das Tschere- 
missische betrifft — die Vergleichung mit den übrigen finnischen 
Sprachen sowohl als der Entwickelungsgang stammverwandter Spra- 
chen für die letztere Erklärung sprechen. 

Der Elati v scheint ursprünglich auf c(ts) ausgelautet zu haben, 
wie man aus den Formen anza-c, dora-c, li£e-e, mindir-c, pa-c, 
pelje-c, poksa-c, sai-c, ty-c, vere-c, yle-c schliessen darf. Letztere 
Endung vertritt, nach einem im Tscheremissischen nicht minder als 
im Syrjänisch-Wotjakisch-Mordvinischen herrschenden Principe der 
Verstärkung einfacher Zischlaute auslautendes s, das seinerseits 
Rest der Gruppe st ist; hierdurch fallt diese Endung vollständig mit 
der des Syrjänisch-Wotjakischen ys zusammen. Gegenwärtig ist 
das einfache c(ts) ausser den angeführten adverbialen Verhärtungen 
nicht mehr im Gebrauche, sondern erscheint stets unter der Form gyc, 
welche aus demselben Elativzeichen c und dem Stamme gy, (ky, ki) 
besteht. Letzteren identificire ich unbedenklich mit dem magyari- 
schen ki (kü) und ostjakischen kim, kern, kämen hinaus. Ca st reu 
führt gyc unter den Casusaffixen, Wiedemann unter den Postposi- 
tionen auf, beide mit ziemlich gleichem Rechte ; da dasselbe sich 
nicht mit den Personalsuflixen verbindet, so muss ihre selbstständige 
Natur imSprachbewusstsein erloschen sein, während andererseits die 
Vergleichung sie aus der Zahl der gebräuchlichen Verhältniss-Expo- 
neuten ausschliesst. Consequenter ist jedenfalls die erstere Auffassung, 
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da sich Oberhaupt keine Grenze bestimmen lässt. Rechnet man doch 
selbst das magyarische nak, nek zu den Casusaffixen, ungeachtet 
dasselbe selbstständig mit Präpositionen verbunden im Gebrauche ist. 

Der Illativ hat den Exponenten ska. der sich in die Elemente 
s und ka zerlegt. Caströn vergleicht unstreitig mit Recht den 
ersten Bestandteil mit dem karelischen z, h, während er den zweiten 
mit dem esthnischen ga zusammenstellt , das auch im Tscheremissi- 
schen eine Art Comitativ bildet. Vergleicht man Adverbialformen wie 
anza-ka, vorwärts; lis-ka, in die Nähe; mindir-ka, in die Ferne; pa-k, 
anderswohin; poksa-k, in die Mitte; sai-ka, zurück; to-ko, nach Hause; 
ty-ge, hinaus; yl-kä, nach unten, welche sämmtlich eine Bewegung 
nach einer Richtung bezeichnen, und mit den Affixen desAdessivs na 
und Elativs c (vergl. den gleichnamigen syrjänischen Casus auf ys) 
wechseln, also die Trias den Bewegungscasus ergänzen, so wird man zu 
der Annahme genöthigt, in ka, ke den Exponenten der Bewegung gegen 
das Object zu sehen. Wir haben bereits unter dem Suomi die Affixe 
he, se,ke zusammengestellt, und in Bezug auf die beiden ersteren das 
consonantische Element von dem vocalischen gesondert, weil im Lap- 
pischen und Syrjänisch-Wotjakischen eideb wesentliche Träger der 
Bedeutung sind. Es scheint nun das Tscheremissische ka, ke Vertreter 
des aspirirten Bestandteils zu sein. Vgl. unter dem Magyarischen. 

Der Adessiv hat sich nur in einigen Postpositionen er- 
halten, anza-lna (-lan), vorn; liva-lna (-lan), unter; nima-lna 
(-lan), unter; poksa-lna (-lan), mitten in; sai-lna (-lan) hinter; 
umba-ina, jenseits. In dieser Form schliesst er sich unmittelbar an den 
syrjänisch - wotjakischen gleichnamigen Casus auf lan, län. Die Form 
Ina deutet auf den Ursprung aus dem 1 der Nähe und dem Iocativen na. 

Der Ablativ ist von Castr£n gar nicht erwähnt und findet 
sich auch in der Evangelienübersetzung nur ein paar Mal, scheint 
demnach nur dialektisch im Gebrauch zu sein. Seine Form entspricht 
der syrjänisch-wotjakischen Endung lys. Seine primitive Gestalt war 
demnach eine Verbindung aus dem 1 der Nähe und dorn Elativzei- 
chen sta, das Vocal und Schlussconsonanten abgeworfen, das übrig- 
bleibende s aber durch voraustretendes t gestützt hat (1-f sta = 
1 + 8 4-1=1-1- ts). Der Vocal e scheint bedeutungslos, und nur zur 
Vermittlung aufgenommen. 

Der Allati v endet auf lan, das sich mit dem syrjänischen lanj 
parallelisirt. Seine Erklärung lässt sich auf die des genannten 
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syrjänischen Affixes zurückführen, vorausgesetzt, dass das erweichte nj 
sein letztes Element j (für i) ohne Nachtheil für die Bedeutung auf- 
geben konnte. Näher liegt indess die Vergleichung mit dem Suomi- 
Allativ auf llen, die bereits Castr^n zur Erklärung des tschere- 
missischen lan gemacht hat. Hiernach zerlegt sich lan in das 1 der 
Nähe , den Richtungsexponenten (1 -f he oder ka, ha) und ein das 
Resultat der Bewegung andeutendes locatives n, wie dies für das Suomi 
angenommen wurde. Von der Form des syrjänischen lanj welche sich 
in (I -j- ha + ni) auflöst, unterscheidet die Tscheremissische dadurch, 
dass erstere den Locativexponenten wieder mit dem der Richtung 
vereinigt (n-f-f). Das Adessivsuffix hingegen enthält überhaupt den 
Richtungsexponenten gar nicht. Indess wäre auch blosser Synkre- 
tismus mit dem Adessiv möglich. (Neugriechisch efc statt h.) 

Casträn fuhrt ein eigenes Superlativsuffix gado auf, mit der 
Bedeutung „darüber hinaus**, welches Wiedeinann gleichfalls 
unter die Postpositionen einreiht. Möglicher Weise vergleicht sich 
gadc (Wied e mann nach der Evangelienübersetzung katsch) mit 
der Terminativ-Endung edzj, ozj im Syrjänisch-Wotjakischen, dem 
das bereits unter dem Elativ erwähnte gy vorgetreten ist : vidgudc, 
bis über das Wasser hinaus, d.h. bis in (dc=ödzj) den (über) 
ausser (ka) befindlichen Raum, wobei der Vocal wahrscheinlich 
zu dem zweiten Elemente (k-f-adc) zu ziehen wäre. 

Der Caritativ mit der Endung te, de ist an sich klar. 
Wiedemann <) bemerkt, dass die Form mit der dentalen Media die 
gebräuchlichere sei, was in den Lautverhältnissen des Tscheremissi- 
schen seine Begründung findet, welche in der Zusammensetzung die 
auslautende Tenuis zur Media herabsenken, wenn nicht eine voraus- 
gehende Härte widerstrebt. 

Translativ. Mit Recht hat Wiedemann 2 ) diesen Casus 
von dem Illativ auf ska getrennt, womit ihn Castren zusammenwirft. 
Für den besonderen Translativ spricht nicht nur die Form welche 
der Esthnischen des Dorpater Dialektes, so wie einzelnen Formen des 
Suomi und Lappischen genau gleicht, und sich demnach s überhaupt 
als Abschwächung von ks (Suomi, Esthnisch, Reval'scher Dialekt, 
Mordvinisch) erweist, sondern auch die Bedeutung welche gewöhn- 
lich die eines Factivs ist: ibirtmjases lies, wird zur Freude, 

') Versuch einer Grammatik der tacheremissUchen Sprache. §• 21. 
8 ) L. c. $. 20. 
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in Freude verwandelt werden. Aueh in jenen Fällen wo er Bewegung 
anzeigt, vergleicht es sich mit Suomiformen, wie ulos, Lappisch 
olgos, etc. Überdies hat bereits das Suomi diesen Casus auf Zeit- 
bestimmungen übertragen, so dass auch diese Anwendung nicht not- 
wendig einen (überdies sehr verstümmelten) Inessivcasus voraussetzt. 

Als Essive sind eine Anzahl adverbialer Formen zufassen, 
welche das Locativsuflix an den Nominalstamm unmittelbar angefügt 
haben, im Übrigen aber mit dem Adessiv übereinkommen: lis-na 
(Suomi: läsnä), nahe; to-na, zu Hause; (Suomi: koto-na), ty-na, 
aussen ; yl-na, unten. Wegen dieses beschränkten Gebrauches kommt 
der Essiv so wenig als der Adessiv im Plural vor. 

Castren fügt den aufgeführten Casus einen Instrumental 
bei, dem er das Suffix don zuweist. Wiedemannder diese Ver- 
bindung nicht als besonderen Casus auffuhrt, hat dafür die Postpo- 
sition dono l ) (mit auslautendem Vocale »). Seine Bedeutung umfasst 
den Instructiv (auch Adessiv, wo dieser das Mittel bezeichnet) und 
Comitativ (oder den Genitiv mit kanssa, in Gesellschaft) des Suomi, 
so dass der wesentliche Theil des Affixes in dem auslautenden Nasale 
gesucht werden muss. Was stellt nun der erste Bestandteil vor ? 
Am wahrscheinlichsten hält man don oder dono mit do-ko „zu, an* 
zusammen, das sich seiiterseits als ein lllativcasus (siehe oben) von 
do erweist. Dieses Letztere fuhrt auf das russische 40, das somit 
ziemlich sicher aueh in dou liegt. Jedenfalls hat diese Erklärung 
viele Wahrscheinlichkeit für sich , im Vergleich mit einer zweiten, 
welche in to einen Demonstrativstamm suchen wollte. Der Einwand, 
dass die Sprachen zu formellen Zwecken nicht zu entlehnen 
pflegen, weil sie von Haus aus die Mittel besitzen müssen, ihre 
Zwecke zu realisiren, wird durch das tatsächliche Vorhandensein 
solcher entlehnter formaler Elemente widerlegt; so z. B. sind auch 
die Postpositionen : sailna , saicen wohl nichts anderes, als die in 
tscheremissisches Gewand gehüllte russische Präposition 3a. Auch 
ist es an sich einleuchtend , dass unter der Einwirkung fremder 
Denkweise Verhältnisse zum Bewusstsein kommen, welche, weil 
unbekannt, in der Sprache keinen Exponenten linden. Vergl. aber 
noch den ostjakischen Instrumental. 



«) L. c. S- 178. 

*) L. c. $. 208. aber äepdon. 
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•Auch der Instructiv, als Adverbialis oder Modalis, erscheint 
im Tscheremissischeo , und wird von Castren als besondere Form 
des Instrumentalis (auf n) aufgeführt, von Wied e mann ] ) hiugegen 
einfach unter das Affix n , im Schema a ) jedoch speciell unter den 
Genitiv gestellt. Seine Verbindung mit dem Genitiv wurde übrigens 
bereits unter dem Suomi auseinandergesetzt. 



Seine Declination schliesst sich formell genauer an die des 
Suomi, als es in irgend einer der übrigen ostfinnischen Sprachen 
stattfindet, weiset aber auf der anderen Seite Bildungen auf, welche 
mit dem bisher besprochenen in keiner Berührung zu stehen scheinen. 
Überdies spaltet sich die mordvinische Declination in zwei besondere 
Reihen, je nachdem das Nomen bestimmt oder unbestimmt aufge- 
fasst werden soll. Wir geben zuerst eine Übersicht der unbe- 
stimmten Declination, weil sich die bestimmte nur als eine durch 
Anheftung eines Demonstrativstammes modificirte Form derselben 
ausweist. 



Das JlordTiiische. 



Mordrinlsch. 



Suomi. 



Singular. 



Nominat. 
Genitiv. 
I n e s s i v. 
Elativ. 
Illativ. 
A de ssiv. 



sälme 

sälmen 

sälmese 

sälmeste 

sälmes 



silmä, silmää, ein Auge, 
silmän, eines Auges. 



silmässä, in einem Auge, 
silmästä, aus einem Auge, 
silmään, in ein Auge. 




sälmeva (?) 



silmällä, an einem Auge, 
tuolta, von dort.) 



Allativ sälmev 

Dativ. sälmenen 

Abessiv. sälmevteme 

Translat. sälmeks 

Essiv. skana 



silmältä, von einem Auge, 
silmälle, zu einem Auge, 



einem Auge. 



silmättä, ohne Augen. 



silmäksi, zu einem Auge, 
aikana, zu einer Zeit. 



») l. c. S- is. 

») L. c $. 37. 
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Plural. 

- 

Nominat. sälmet silmät, silmiä, Augen. 

Genitiv. sälmetnen silmien (von) Augen. 

Incssiv. sälmeset silmissä, in Augen. 

E,aUT - jSeltlt jsilmis«. , U , Augen. 

1 1 1 a t i v. sälmest silmiin, in Augen. 

Adessiv. sälmevat (?) silmillä, an Augen. 

Ablativ. sälmetdo silmiltä, von Augen. 

Allati v. sälmetov (?) (silmille, zu Augen, 

Dativ. sälmetnenen ( Augen. 

Translat. sälinekst silmiksi, zu Augen. 

Singular. 

Von den angefahrten Casus bedürfen der Nominativ, der Genitiv 
und Translativ (mit der speciellen Bedeutung eines Prädicativs) 
keiner Erläuterung. Ebenso ist die Gruppe der drei Casus welche sich 
auf das Innere des Objectes beziehen . aus der Vergleichung mit den 
westfinnischen Sprachen verständlich. Letztere ordnen sich im Mord- 
vinischen formell: Illativ, Inessiv, Elativ, von denen der erstere blos 
das s der Innerlichkeit, ohne Richtungsexponenten, die beiden letzteren 
überdies (respective) ein Locativ- und Trennungszeichen enthalten. 

Das s des Illativs vergleicht sich zunächst mit der auslau- 
tenden Aspiration des karelischen Dialektes: sälmes => silmäh, 
(nitMbMHX'b). Das auslautende mordvinische s, das von keinem Yocal 
afßcirt wird, spricht für die Ursprünglichkeit des Zischlautes, wenig- 
stens in den westlichen Sprachen. 

Der Inessiv aufs mit nachfolgendem (harten oder weichen) 
Vocale o, a, ä (e) zerlegt sich in den Träger der Innerlichkeit (s) 
und den Locativzeiger der, wie aus der Zusammenstellung mit dem 
Adessiv sich ergibt, in dem Vocale liegt. Da dieser in allen übrigen 
finnischen Sprachen ein anlautendes n besitzt, so wird man eine 
Form mit assimilirtem n, wie im Suomi ssa, ssä (d. i. s-|-na, s-j-nä) 
voraussetzen müssen, deren s, dem Geiste der Sprache gemäss, zwar 
hart gesprochen aber nicht verdoppelt wurde. 

Der Elativ mit dem Doppel-Affixe sto (sta), ste ist mit dem 
entsprechenden Casus der westlichen Sprachen (sta, stä, st) identisch; 
sein Mittelvocal e ist vielleicht nur Folge orthographischer Unsicher- 
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heit; übrigens geht auch das harte a des Suomi gewöhnlich in das 
dunklere o über: sälmeste= Suomi silmästä; kalsto = Suomi kalasta. 

Die folgende Gruppe, den Adessiv, Ablativ und Allativ 
umfassend, bietet einer befriedigenden genetischen Erklärung die 
meisten Schwierigkeiten. Mit Ausnahme von ein paar adverbialen 
Bildungen, wie der Ablativ toolda, tovoldo von dort, ist der Charak- 
terbuchstabe I, welcher die Nähe bezeichnet, gänzlich verschwunden. 
An seine Stelle ist im Adessiv und Allativ v, hinter Consonanten g 
(k ?) getreten, während der Ablativ das Trennungszeichen t (do, de) 
unmittelbar an den Stamm fugt. Die Schwierigkeit wird noch wesent- 
lich dadurch vermehrt, dass statt des auslautenden v im Allativ auch 
m eintreten kann. Es bleibt daher nicht nur die Frage, welches von 
den drei Elementen v, g, m das ursprüngliche und folglich für die 
Bedeutung massgebende sei, sondern noch die weitere, ob dieselben, 
nach den sonstigen Verhältnissen der Sprache zu ihren Schwestern, 
überhaupt Exponenten des nahen Raumverhältnisses vorstellen, und 
nicht vielmehr euphonische Veränderungen des Zeigers des allge- 
meineren Bewegungs- oder Ruheverhältnisses seien, die sich nach 
dem Verschwinden des ersteren behaupteten, wie dies aus dem 
Ablative sich folgern liesse. 

Aus der Vergleichung mit dem entsprechenden Casus aus der 
Reihe der inneren Beziehungen ergibt sich zunächst, dass wenigstens 
gegenwärtig im Sprachbewusstsein sich v (g) dem s parallelisire 
und das Verweilen durch den nachgeschobenen Vocal angedeutet 
werde. Da nun im Illativ der Exponent der Bewegung mit dem des 
partialen Raumes zusammengefallen ist , so lässt sich dasselbe auch 
für den Allativ voraussetzen, d. h. v in der Bedeutung von 1. fassen. 
Man möchte erwarten in v unmittelbar einen Vertreter von 1 zu 
finden; diesen Übergang kennt indess das Mordvinische nicht, 
und auch sonst findet sich in dem vorliegenden Sprachschatze kein 
Anhaltspunct; wohl aber scheint ein Equivalent von 1 (Exponent des 
nahen Raumes) als n (Exponent des anstossenden Raumes) ange- 
nommen werden zu dürfen. Wir haben bereits anderweitig 1 durch n 
vertreten gesehen, und werden unten einen weiteren Beleg dafür 
anführen; man darf daher die Formen pelen, pelev (Suomi: puolelle, 
esthnisch: polel) unmittelbar neben einander stellen. H.ernach ergäbe 
sich eine Allativendung ne, ni, welche im Esthnischcn einen Termi- 
nativ, „bis zu" bildet, und auch im Syrjänischen la-f nj wiederkehrt. 
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Anderweitige Beispiele bestätigen die Vertretung eines auslautenden 
n durch j (wohl n = nj=j), so dass sich die Formen auf n und j 
(pelen, pelej) vereinigen. Liesse sich die Endung nj als Grundform 
erweisen, so würde der Übergang von j in v, bei der sonstigen 
Vorliebe der Sprache für letzteres zwischen Vocalen, rechtfertigen. 
Selbst der Übergang von j (oder v) lasst sich vertheidigen , wie 
wenigstens aus der Zusammenstellung von maijle hernach, (eine 
versteinerte Adessivform) mit mäken, mäkev zurück, lappisch mane, 
magyarisch möge", sich folgern lässt. Das Bedenken gegen diesen 
Übergang der organisch in der Richtung g=j, wie im angegebenen 
Falle stattfindet, wird durch anderweitige Thatsachen in den finni- 
schen Sprachen gehoben. Demnach würden sich die Formen ordnen: 
nj , n , j , v , g. Da n in den letzteren Formen ganz verschwunden, 
und der Bewegungs-Exponent mit der virtuellen Geltung desselben 
allein übrig geblieben ist, lässt sich noch ein anderer Anknüpfungs- 
punct gewinnen , welcher von dein Richtungsexponenten ka ausgeht. 
Grundform wäre die Locativform auf n, welche durch k in einen 
Allativ verwandelt würde. In dieser Auffassung wäre n — k (ohne 
Vocale) entsprechend dem magyarischen n — k des Dativs und stände 
zugleich dem tscheremissischen Illativ auf 4-f-ka parallel. Der Über- 
gang von k (g ist Erweichung wie d im Ablativsuffixe do) in v ist 
organisch, für v aber kann nach e der Gaumenhauch j eingetreten sein. 
Demnach wären die Entwickelungen nk, k (g) v, j. V und m wech- 
seln im Auslaute auch sonst, während die Form auf n entweder reine 
Locativ-Endung ist, oder den Rest der vollständigen Endung vorstellt. 
Wie dem aber auch sei, jedenfalls sieht die Sprache in dem Affixe 
v, (g) virtuell einen Bewegungs-Exponenten der durch den folgenden 
Vocal a, dem Reste des Locativsuffixes, beschränkt wird; daher 
verträgt er sich nicht mit seinem Pole, dem Trennungszeiger do. 
Die Abwesenheit des localen Raumexponenten mochte um so weniger 
gefühlt werden , da die Casus welche die Beziehungen der Innerlich- 
keit darstellen, diese constant bezeichnet haben. 

Neben der besprochenen Form des Allativs besteht eine zweite, 
welche von der Gabelentz als Dativ aufführte, mit dem Suffixe nen. 
Verglichen mit der tscheremissischen Allati v-Endung lan zeigt das 
mordvinische nen eine Vertretung des 1 der Nähe mit dem n des 
angrenzenden Raumes , wodurch obige Annahme einer Grundform nj 
fiir den Allativ einige Gewähr erhält. 
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Der Essiv wurde von demselben gelehrten Bearbeiter auf einen 
Temporaiis beschränkt, einzelne Postpositionen, wie eks-ne, an, bei, 
vaks-na, vaks-ne, id. bieten indessen auch die räumliche Anwendung. 
Hierdurch zeigt sich die vollständige Übereinstimmung mit dem 
Suomi-Sufiixe na, nä. Daneben besteht eine zweite Form auf t, 
welche vielleicht eine verstümmelte determinirte Form sein mag. 

. Plural. 

Das charakteristische Mehrheitszeichen t, tritt ausser dem 
Nominativ, im Genitiv, Dativ und Ablativ unmittelbar an den Stamm, 
und vor die Casusendung; im Inessiv, Illativ, Adessiv und Translativ 
hinter die Letztere; der Elativ lässt beide Stellungen vor; für den 
AUativ hingegen mangeln die Belege, um die Stellung des Plural- 
exponenten bestimmen zu können. 

Die 'Casussuffixe sind die des Singulars; nur der Genitiv und 
Dativ haben vor den entsprechenden Endungen n und nen die Sylbe 
ne eingeschaltet. Diese ist kaum etwas anders als das angefügte 
determinirende Pronomen des Plurals, so dass diese beiden Endungen 
eine determinirte Doppelform (vgl. den determinirten Elativ und 
Ablativ) besitzen, jedoch so, dass in der einen die hinweisende Kraft 
des Pronomens nicht mehr gefühlt wird. 

Determinirte Declination. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit der meisten finnischen Sprachen, 
das Nomen durch ein angefügtes Possessivsuffix näher zu bestimmen. 
Die Beziehung des Gegenstandes auf einen Besitzer individualisirt 
denselben ebenso wie die Hinweisung auf denselben durch ein 
Demonstrativ. Das Personalpronomen der dritten Person namentlich, 
das sich in seiner. Bedeutung mit dem Demonstrativ vermengt, gibt 
der Verbindung neben der besitzenden (und noch besonders 
bezeichneten) noch die allgemeinere hinweisende Geltung. Das 
Mordvinische hat beide Bedeutungen auch formell gesondert, und 
für die determinative Bedeutung eine besondere Verschmelzung des 
Nomens mit dem Pronomen durchgeführt. Diese Verbindung, die 
bestimmte Declination, bietet vielfache Eigenthümlichkeiten, 
wie das Schema zeigt. 
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Singular. Plural. 
Nominat. sälmes, das Auge. sälmetne, die Augen. 

Genitiv. j^J™^ jdes Auges. sälmetsten, der Augen. 
Inessiv. sälmesse, in dem Auge. sälmetnesa, in den Augen. 
Elativ. sälmestest, aus dem Auge, jjgjjjjjjjj^ | aus den Augeo, 

Illativ. sälmezes ? in das Auge. sälmetnes, in die Augen. 
Adessiv. sälmevas? an dem Auge. sälmetneva, an den Augen. 

Ablativ, sälmedent, von dem Auge. ( s ^[ medes ** [von den Augen. 

isalmetnede, \ 

Allativ. sälmevs? zu dem Auge. sShnevast? zu den Augen. 

Dativ. Mimenten, Auge, sälmensten, den Augsn. 

/salmes en, 1 

Transl. sälmekses, zu dem Auge, sälmeksest? zu den Augen. 

Aus den angeführten Bildungen ersieht man zunächst die Unsi- 
cherheit in der Wahl des determinirenden Pronomens, indem die 
Stämme se und te, ersterer überdies in seiner PluraHbrm ne neben 
einander, die beiden ersteren sogar — es müsste denn s wie wahr- 
scheinlich in ma-s-tor, Erde, rein euphonischer Einschub sein — 
verbunden vorkommen. Ein Princip , nach welchem die Wahl statt- 
gefunden hätte , lässt sich um so weniger erkennen, als selbst für 
einen und denselben Casus Doppelbildungen erscheinen. Nicht 
minder unsicher ist die Stellung des Pronomens. Während der 
Singular dasselbe regelmässig nach Art der PossessivsufTlxe an das 
fertige Wort, hinter das Casuszeichen an das Ende des Wortes rückt, 
findet es im Plural seine Stellung zwischen der Charakteristik der 
Mehrheit t und dem Suffixe und im Dativ scheint das determini- 
rende t sogar zwischen die Factoren des Zusammengesetzen Expo- 
nenten sich eingedrängt zu haben. Diese Unsicherheit mag mit der 
Entwickelung der Determination aus dem Possessivverhältnisse 
zusammenhangen: Formen, welche im Plural s enthalten, stehen 
noch auf dem Gebiete der Possession, wie in den übrigen finnischen 
Sprachen, während die Pluralbildungen mit eingeschobenem ne 
offenbar mit dem durch den Artikel bestimmten Nomen anderer 
Sprachen auf derselben Stufe stehen, und sich überhaupt nur durch 
die ungewöhnliche Stellung des Pronomens unterscheiden. 
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Von der Gabelentz *) macht noch auf einige besondere Bildungen 
aufmerksam, welche ein doppeltes Suffix enthalten, wie kiavaso 
» unterwegs (Adessiv und Inessiv); mastorgava, in dem Lande (dop- 
pelter Adessiv). Namentlich sind jene Formen von Wichtigkeit, welche 
einem Inessiv oder Adessiv den Nasal n anfügen, weil sich in ihnen 
das Wiederauffrischen eines in Vergessenheit gerathenen Elementes, 
also ein instinctartiges Gefühl seiner organischen Berechtigung kund 
gibt: Mordv. skason, in der Zeit; Schwedisch-Lappisch aikesne; 
Mordv. tarkavan, an der Stelle; Syrj. mjestalön, Wotjakisch intylen. 



Ostjaken am meisten an dem symmetrischen Baue ihres Organismus 
eingebfisst, wie er im Suomi in seiner vollen Entwickelung und Rein- 
heit zu Tage tritt, und wie er in den bisher behandelten Sprachen 
nur wenig modificirt wiederkehrte. 

Nicht nur ist der Gegensatz zwischen den Casus, welche sonst 
das In und An dem Objecte zu bezeichnen pflegen, fast ganz aufge- 
hoben, sondern es sind auch die übrigen Casus auf dem Wege des 
Synkretismus bis auf wenige zusammengeschmolzen. Wir geben in 
der Übersicht dem Schema die Ausdehnung, wie es die westlicher 
wohnenden Schwestern bieten, und stellen den durchgeführten 
Dialekten , dem Jetisch'schen und den Surgatischen auch die abwei- 
chenden Formen des Obdorischen gegenüber, so wie wir auch die 
Reste adverbialer Bildungen aufnehmen, um die AnknÜpfungspuncte 
mit den übrigen verwandten Sprachen anschaulich zu machen. 




Jetischer D. Übdsrlsckr D. Surjatisrber ». 



Suomi. 



Singular. 




silmä, das Auge, 
veristä, Rothes, 
minua, mich, 
silmän, des Auges. 



silmässä, in dem Auge, 
tässä, dort. 



») Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. II. 
(Boiler.) 
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Elat. 



(semlvet 
jscmevet 



Illat. ( 



sema 



Jtcge 

'semna (ne) 
semiven (a) 



Ades, j 

I 

(semTvet 
Abi. Jsemevet 
(kämetta 

Allat. sema 
Cons. sema 
Abes. serrula 



rol. b 



r semTvet 
Prol. |semC?et 
(chuvatta 



Trans, sema 

Ess . \ semm (n ;\ 

(semTven (a) 

Com. jsemat 

[sPmat 
Inst. Jsemna (ne) 
(semiven (a) 



Nom. semet 
Ind. 
(Acc.) i 

Gen. semet 



men.tt 



jsemelti 

sCmeuIt 
semult? 
kamalta 

sßmelti 



sCmeult 
semult? 
eliövalta 



Lapp. olgold, von aussen. 



[semeuch, j 

semiuch jsilmästä, aus dem Auge, 
(semi ) 

sema silmään, in das Auge, 

tegenam tähän, dahin. 

semna (ne) silmällä, an dem Auge. 

!semeueh, 
semiuch /silmältä, von dem Auge, 
semi 
kämetlta 
I 

sema silmälle, zu dem Auge. 

se~ma Syrj. sinla, um das Auge, 

semdlach silmättä, ohne Auge, blind, 
semeuch, 

semiuch (silmätse, längs des Auges, 
semi (kauatse, längs, 

chovatlta 

sema silmäksi, zu einem Auge, 

semna (ne) silmänä, als ein Auge. 



semnat 



isemnat 
semna (ne) 

Plural, 
semetl 

menat 
semetl 



jsilmäne, in Verbindung 
i mit dem Auge. 

silmän, mit dem Auge. 



silmät, die Augen, 
meitä, uns. 

(silmien, silmäin, der 
Augen. 



t (semetna (ne) 
Ines. 



Elat. 



jsemedlven (a) 

!s6medlvet 
semedevet 



(semetlna (ne) siltnissä, in den Augen. 



semedleucb, r 

semedliuchJsilmistä,ausdenAugen. 
semedli * 
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Illat. semeda 



sgmedla silmiin, in die Augen. 
^ l ' 6 S ' js6med"ve^ (a){^ semetlna silmillä, an den Augen. 

(semedlvet semedeultl 8 *™ 6 ^!! 0 ' 1 ' ) . 
) J semedhtich si 



jsemedevet 
All. semeda 
Cons. semeda 

[semedlvet 
semedevet 
semeda 

fsemetna (ne) 
^ ss * jsemedTven (a) 

Com. semedat 

/semedat 
Inst, jsemetna (ne) 
/semediven (a) 



semedla 




semedliucbjsilmilta, von denAugen. 
semedult?) _ ,.. ) 

semedh ' 

semedelti? semed ja silmille, zu den Augen. 

[Syrjän. sinjasla, um 

die Augen. 

semedeult j'^^^lsilmiUe. längs der Au- 

s * med " lt? (semedli > gen ' 

semedla silmiksi, zu Augen. 

jsemetlna (ne) silminä, als Augen. 

semetlnat («1*»«. in Verbindung 
) mit Augen. 

(semetlnat ( . 
< . t 4 <sumin, mit den Augen. 
(semetlna(ne)j 



Singular. 

Ich habe unter dem Schema einen Indefinitiv aufgeführt 
und unter denselben zweierlei Bildungen gestellt; die von Cas- 
tren *) als Ableitungssylbe bezeichnete Endung at, welche unbe- 
stimmte Nomina, Pronomina und Adverbia bildet, und die Accusativ- 
formen der Personalpronomina. Castro i» sieht in t einen Prono- 
minalstamm, der nur ein Demonstrativ — denn auch das Pronomen 
personale der dritten Person fällt damit zusammen — sein könnte. 
Nun haben die finnischen Sprachen allerdings das Pronomen dem 
Nomen angeheftet, die Anwendung aber beruht auf einer ganz ent- 
gegengesetzten Anschauung; das angefügte Pronomen determinirt 
und verengt somit den Umfang des Begriffes statt ihn zu erweitern. 
Noch schwerer begreift sich, wie t hinter Personalpronominen unbe- 
stimmte Bedeutung haben sollte. Letztere pflegen des Nachdruckes 
wegen ein determinatives Element, in den finnischen Sprachen häufig 
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den charakteristischen Bestandteil als Possessivpronomen sich bei- 
zulegen ; von einem, die hinweisende Kraft abschwächenden Zusätze 
wird sich kaum ein Beispiel auffuhren lassen. Beide Bildungen 
werden aber sogleich verständlich und schliessen sich ganz der 
Auffassungsweise an, welche das Gebiet der westfinnischen Sprachen 
beherrscht, wenn man diese Endungen als Indefinitive betrachtet. 
Die Nominalformen sind an sich klar: verda'at, von dem Rothen, 
etwas Rothes, du rouge; jemat, von dem Guten, Gutes, dtf bien. Auch 
der Pronominalaccusativ steht genau mit der entsprechenden Inde- 
finitivform des Suomi in paralleler Richtung; hier wie dort zieht das 
Sprachgefühl nicht die ganze Persönlichkeit unter die Wirkungs- 
sphäre der Verbalthätigkeit: Ostjakisch ment vächtet, er bittet mich; 
Suomi vaatii minua (Savol.). Der Umstand, dass die ersteren 
Bildungen weitere Casusaffixe annehmen, ist kein absolutes Hinderniss 
dieser Auffassung; Verbindung von Affixen, wo sie durch ein zusam- 
mengesetztes Verhältniss gefordert wird, ist gerade eine den finni- 
schen Sprachen eigenthümliche Erscheinung, wie aus den einzelnen 
Casusreihen ersichtlich ist, und der Genitiv des Plurals im Suomi 
geradezu aus einem Indefinitiv sich entwickelt. Wollte man aber, 
gestützt auf einige Pronominalformen , jenes at mit der Endung te 
(se) der westfinnischen Sprachen identificiren , worüber erst eine 
genauere Kenntniss der Wortbildung im Ostjakischen mit Sicherheit 
entscheiden kann, so bliebe immer noch die Pronominalform übrig, 
welche einer derartigen Auffassung durchaus widerstrebt. 

Der Genitiv wird im Ostjakischen blos durch die Stellung 
angedeutet, wie dies in den meisten Schwestersprachen, neben der 
wirklich bezeichneten Form gestattet ist. Der Nominativ hat seine 
Stelle vor dem Verbum, der Accusativ hinter demselben, der Geuitiv 
tritt vor das regierende Nomen (wie in der Zusammensetzung). 

Der lnessiv ist von dem Adessiv nicht mehr geschieden, beide 
fallen mit dem Essiv in einen Locativ zusammen, wie Castren 
diese Vermengung sehr passend bezeichnet. Als eigentliche lnessiv- 
formen wird man hingegen mehrere Adverbien anzusehen haben, wel- 
che die Endungen tta, tte, tti, t tragen. Ais vollständige Form stellen 
sich tta, tte dar: totta dort, Suonii tuossa, Magyar. Ott, tette hier, 
tässä Magyar, itt. Die beiden letzteren sind Abschwächungen (siehe 
Adessiv) ; die auf t hat überdies den einen Consonanten eingebüsst. 
Die Erklärung wurde bereits unter dem Tscheremissischen zu geben 
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versucht ; doch scheint es mir für das Ostjakische, wie für das Magya- 
rische am natürlichsten, tt int-f-n zu zerlegen, und Assimilation 
des letzteren vorauszusetzen: Suomi s -{- s:s-f n = t-J-t:t-f n. 

Der Elativ steht zu dem Ablativ in demselben Verhältnisse 
wie der Inessiv zum Adessiv; beide bilden den Ablativ CastreVs. 
Der Localexponent der Innerlichkeit ist auch hier abgefallen, und es 
lässt sich aus den Sprachresten sein Dasein nicht mehr erweisen. 
Möglicher Weise dürften sich einige Postpositionsformen auf tta, tte 
eher mit dem Elativ als dem Ablativ vergleichen. 

Der lllativ bildet gleichfalls mit dem Allativ eine Gruppe, 
die des Dativs. In Adverbien hat sich hingegen eine eigene lllativ- 
form erhalten, mit den Exponenten gha (ge, gho) cha, ka (che, ke, 
cho, ko): tege hieher, kokko in die Ferne. Sein nächster Verwandter 
ist das Tscheremissische ka, kä des Illativs, so wie das auslau- 
tende k der magyarischen Dativ-Endung na-k, ne-k ; und auch die 
mordvinische Endung v glaubte ich damit vereinigen zu müssen. 
Der innere Zusammenhang mit dem entsprechenden Suffixe der 
westlichen Sprachen wurde bereits mehrfach besprochen, und es ist 
daher überflüssig auf einen tatarischen Ursprung derselben zu ver- 
weisen ; was man zugeben kann, ist höchstens ein Einfluss auf die 
Form des Suffixes, das aus dem Wesen der finnischen Sprachen 
hervorgeht, und ein charakteristisches Merkmal derselben ist. Die 
Formen tegenam, toghonam vergleichen sich, wenn man von der 
enklitischen Schlussendung nam absieht, genau mit den karelischen 
Ulativen auf ze (tege wie veneheze). 

Der Adessiv geht, wie bemerkt, in den Locativ auf, der formell 
dem Essiv des Suomi entspricht. Bemerkenswerth ist die vou C as- 
trein erwähnte Form des obdorischen Dialektes auf lti, die indess 
auch für den Allativ gebraucht wird. Offenbar gehört sie in die 
Reihe der Casus, welche das 1 der Nähe enthalten, steht aber durch 
ihr zweites Element ti mit den sonstigen Bildungen nicht im Einklang. 
Am einfachsten löst sich der Widerspruch, wenn man von der Alla- 
tivbedeutung ausgeht, und einen Synkretismus voraussetzt, der das 
Wohin mit dem Wo vermengte. So würde sich auch das Adverb 
chunti, wann, erklären, in welchem , wie in dem esthnischen kodduut 
n für I eingetreten, oder richtiger der neue Casus aus dem Essiv 
gebildet worden ist. Auch die Inessivendung auf tti ist vielleicht auf 
diesem Wege herbeigeführt worden. 



Digitized by Google 



54 

Der Ablativ des Ostjakischen hat, wie bemerkt, . die weitere 
Bedeutung des gleichnamigen Casus der indogermanischen Sprachen, 
nachdem die besonderen Exponenten der räumlichen Beziehung fort- 
gefallen sind. Der Charakter ist das t der Absonderung, welches indess 
nur selten unmittelbar an das Nomen tritt: avasta, von unten; (avas), 
te-t tagha-t, von dieser Stelle; Surgutisch, totl von da (tom, jener). 
Der Jetisch'sche Dialekt fügt regelmässig zwischen Stamm und Casus- 
affix ein Mittelglied Iva oder cva, das auch im Locativ wiederkehrt. 
Theils aus der Natur des Exponenten, theils aus der Vergleichung mit 
den nächstverwandten Sprachen, insbesondere der magyarischen, Iässt 
sich mit Sicherheit entnehmen, dass dieses Mittelglied einen speciellen 
Raumexponenten, entsprechend einer Postposition in den Schwester- 
sprachen, enthalte, der hier wie im Magyarischen um so leichter mit 
dem Nomen verschmelzen konnte, als beide kein Genitivzeichen be- 
sitzen. Was ist nun aber jenes Tve? Indem vorliegenden Materiale der 
ostjakischen Sprache bietet sich kein naheliegender Anknüpfungs- 
punct, und auch Castr^n, der sich eine lebendige Kenntniss erwor- 
ben und diesen Punct gewiss nicht aus den Augen verloren hatte, 
begnügte sich mit der Muthmassung *) einer verloren gegangenen 
Postposition. Berücksichtigt man, dass auch das Magyarische für 
denselben Casus ein fast identisches Suffix be, mit dem Localbegriffe 
der Innerlichkeit verwendet, und vergleicht dazu das Wortbildungs- 
element ep (ap, op), welches am gewöhnlichsten ein Raumverhält- 
niss bezeichnet, wie kuttep (Magyarisch közep, Wotjakisch kusp-) 
Mitte, kut (M. köz) Zwischenraum; jinktep, Raum mit verborgenen 
Schätzen; chandep, Treppe; kodop, Scheide; lanaep, Spalte; jidzep, 
Einschnitt; kundzep (kunc, unguis), Kamm; voindjep, Bienenkorb etc 
so wird man die Vermuthung nicht geradezu von sich weisen dürfen, 
es möchte in jenem Ive der Nominalstamm tibe, Surgatisch tigbi, 
das Innere, enthalten sein, der demnach selbst ein Compositum 
darstellte, dessen zweiter Theil in dem magyarischen be, so wie in 
jenem Bildungssuffixe vorliegt, und der in der ostjakischen Verbindung 
blos seines Anlautes verlustig gegangen wäre. 1 ) Wie aber auch jenes 
Tva erklärt werden möge, so viel ist sicher, dass das Ablativsuffix 
einfach t ist. AufTallend dürften auf den ersten Anblick die surguti- 
schen Formen auf euch, iuch, i erscheinen. Man wird indess bald 

») h. C. 

2 ) Vergleiche überdies das ayrjänische pyök, und das wotjakische pel, das Iuuere. 
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bemerken, dass die auslautende Aspiration gern einen abgefallenen 
Consonanten ersetze , und nicht zweifeln in diesem das t der Tren- 
nung zu sehen; stellt man aber ther, so tritt die Form eut, iut 
sogleich in das richtige Verhältniss zu er (e) t, iv (e) t, in welch 
letzterem e als Bindevocal erscheint. Die kürzere Form auf i ist 

- 

weiterer Abschwächung im Auslaute unterlegen , wodurch nicht blos 
die Aspiration sondern auch der Lippenlaut verloren ging (ev-t = 
ev-ch=lv=i). Dass aber der gegenwärtige Ablativ eine Rückbildung, 
kein Stehenbleiben auf einer früheren Stufe sei, zeigt die obdorische 
Endung dieses Casus auf eult (ult?). Diese ist ein regelrechter 
Ablativ im Sinne des Suomi ; kodan -|- sisä-l-tä = chöd + iv-l-t. In 
den beiden andern Dialekten hat sich I zuerst dem t assimilirt, wie 
die einfachen Formen: Obdorisch kamalta, Irtischisch kametta, Sur- 
gutisch kametlta zur Evidenz erweisen. Mit dem Wegfalle des aus- 
lautenden a ging auch die Doppelconsonanz verloren. Den Elementen 
nach ist demnach der ostjakische Ablativ ein Elativ. 

Der A II ativ wird als Dativ wie gleichfalls erwähnt wurde, 
durch dasselbe Suflix mit dem Illativ bezeichnet. Dieses stellt den 
reinen Richtungsexponenten vor, der mit dem Trennungsexponenten 
des Ablativs t im polarischen Gegensatze steht. Eine specielle Alla- 
tivform scheint sich im obdorischen Dialekte zu finden, welche den 
zusammengesetzten Exponenten lti besitzt; sie zerlegt sich in das 1 
der Nähe und den Penetrativzeiger ti : semelti, hin an das Auge. 
Über seine Vermengung mit dem Adessivcasus vergleiche diesen. 

Der Consecutiv des Syrjänischen, der eine Bewegung nach 
einem Orte bezeichnet, um das Object zu holen, wird im Ostja- 
kischen durch denselben Dativcasus vertreten: jina menöt, er ging 
nach Wasser, um Wasser zu holen, Syrjänisch valä muny. 

Der A b e s s i v oder C a r i t i v hat das gewöhnliche Suffix ta (te), 
das nach Vocalen und weichen Consonanten als da (de) erscheint. 
Auch darin kommen die surgutischen Dialekte mit den westlichen 
Sprachen des Stammes (Suomi , Lappisch, Syrjänisch, Wotjakisch) 
überein, dass sie dem Auslaute eine Aspiration anfügen: senida, 
Surgat. semdlach, ohne Auge; pette Surgat. petltlech, ohne Ohr. 
Die Endung bildet zugleich das Privativ-Adjectiv, da die obigen 
Formen auch den Begriff blind, taub, bezeichnen. 

Der Begriff des Prolativs im Suomi wird im Ostjakischen 
durch den Ablativ ausgedrückt: vondibet ment, geht längs des Hügels. 
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Der Translativ (Factiv) der übrigen Schwestersprachen wird 
durch den Dativ ersetzt: rlda veret, er machte zum Bote, mant 
väghat Jepana, man nannte mich Johann. Offenbar ist der Dativ in 
dieser Anwendung als Illativ zu fassen. 

Der Essiv des Suomi und Tscheremissischen — in beiden nur 
in der einen Anwendung als Temporaiis, wenn auch als Locativ be- 
legbar — ist im Ostjakischen ein wirklicher Locati vcasus, 
der das Raum- und Zeitverhältniss umfasst, und daher auch, nach 
Abschleifung der speciellen Raumexponenten, den Inessiv und Adessiv 
in sich aufgenommen hat. Sein Suffix ist na (ne), das nach Vocalen 
den Auslaut fortlassen kann: idaina, Abends; Suomi iltana, chovan(a), 
entfernt; Suomi kaukana, kauan. Gleich dem Ablativ kann auch der 
Essiv das Mittelglied Ive zwischen Stamm und Afllx einschieben, 
wovon er jedoch selten Gebrauch macht: chattiven, heute. AU 
reiner Essiv erscheint derselbe in Verbindungen wie kurukna te- 
gettet, fliegt wie ein Vogel. Den Genitiv und Allativ ersetzter 
als Possessiv: Rutjna Vach täjen, der Russe hat Geld (bei dem 
Russen ist Geld). Da er endlich, wie gleich erwähnt werden soll, 
auch den Instructiv vertreten kann, so haben wir hier den that- 
sächlichen Beweis für den ausgesprochenen Satz, dass dem genannten 
Casus die Anschauung räumlicher Verbindung zu Grunde liegt. 

Der Comitativ hat eine besondere Bildung und sondert sich 
dadurch von dem gleichnamigen Suomi-Casus. Sein Affix ist a t, das 
entweder unmittelbar an den Wortstamm oder an den Loeativeipo- 
nenten na nach Verschiedenheit der Dialekte gefügt wird. Über die 
Natur dieser Endung wage ich auch nicht eine Vermuthung und 
bemerke nur, dass die eigentliche Casusendung ne ausschliesslich dem 
Suomi zukommt. Neben dieser Endung besteht im Suomi eine Post- 
position kanssa , die im Esthnischen als ga, im Lappischen als guojm, 
im syrjänischen kod wiederkehrt, um den Begriff der Gesellschaft aus- 
zudrücken. In den übrigen Sprachen ist auch diese Postposition ver- 
schwunden und wird durch neue Elemente ersetzt; so im Tscheremis- 
sischen durch dono, im Magyarischen dureh vel. Hängt es mit do-n 
und weiter mit dem russischeu 40 zusammen? Bemerkenswerth ist 
die Beobachtung Castr£ns ')> nacn welcher die russisch sprechenden 
Ostjaken mit dieser Endung auch den Factiv und Essiv ausdrücken. 



') l. c. 
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Schimmert hier der Begriff» den die Sprache mit dem Suffixe ver- 
knöpft , hervor (*o = ne) ? 

Der Instructiv wird entweder durch die Locativendung na 
(ne, n) bezeichnet, und schliesst sich dadurch genau an die Bildung 
dieses Casus im Suomi, oder fiillt mit dem Comitativ zusammen, wie 
dies im Tscheremissiscben der Fall ist, dessen Suffix do-n eine be- 
merkbare formelle Übereinstimmung mit na-t bietet. 



Die Bezeichnung desselben durch t, Surgutisch tl, wurde 
bereits erwähnt. Nach Vocalen wird tl in den surgutischen Dia- 
lekten unmittelbar angefügt; und ohne Unterschied des Dialektes ist 
dieselbe unmittelbare Anfügung nach n, s und mit i schliessenden 
Doppellauten freigestellt. In allen übrigen Fällen tritt ein Bindevoeal 
ein, regelmässig e, nach gh, mit vorausgehender harter Vocallänge 
(ä ö ü) a, o: Surgat. iki-tl, die Kleinen; kös-tl die Sterne; jügh-ot, 
jügh-ofl, die Bäume. Die surgutischen Dialekte haben übrigens auch 
hinter anderen Consonanten bei vorausgehendem harten Vocale a: 
vondatl, Berge. Vor Vocalen werden t und \\ nach den allgemeinen 
Sprachgesetzen erweicht, letzteres jedoch nicht gleich durchgreifend : 
jöghoda, jöghodla etc. 

Die Bezeichnung der Casus ist dieselbe wie im Singular; na- 
türlich fallen jene archaistischen Formen weg, die ihrer Natur nach 
in allen übrigen Sprachen auf den Singular beschränkt sind. Auch 
der Abessiv ist in der Mehrzahl nicht gebräuchlich. 

Dual der surgutischen Dialekte. 

Wir haben das Dasein dieses Numerus in diesen Dialekten 
bereits erwähnt, und auch seine Charakteristik gan, chan, kan (gen, 
eben, ken) berührt. Gan (gen) tritt nach Vocalen und weichen Con- 
sonanten, chan (chen) nach harter Consonanz, kan (ken) nach ch 
ein : ikigen, die beiden Greise, ritchen, die beiden Boote, makkan die 
beiden Biber. Formen mit auslautenden harten Consonanten, nament- 
lich k, lassen den Anlaut fallen : jäkan die beiden Schreiber (jäk). 
Die Casusbildung selbst ist regelmässig, wie folgendes Schema zeigt : 



Plural. 



Nominativ. 
Accusati v. 
Genitiv. 
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Dativ. 

(Illativ. 

Allativ. 

Consecut. 

Translat.) 

Locati v. 

(Inessiv. 

A d e s s i v. 

E s s i v. 

lustructiv.) 

Ablativ. 

(Elativ. 

Ablativ. 

Prolativ.) 

I n s t r u c t i v. 
(Comitat.) 



semegena, 



'semegen na (ne), 



semegeneuch, 



semegenat, 



''den beiden Augen, 
lin die beiden Augen, 
[zu den beiden Augen. 
Jum die beiden Augen, 
(zu zwei Augen, 
i'an den beiden Augen. 
\in den beiden Augen, 
(bei den beiden Augen, 
/als zwei Augen. 
Imit den beiden Augen, 
[von den beiden Augen. 
Jaus den beiden Augen. 
Won der Nähe beider Augen, 
(längs der beiden Augen, 
/mit den beiden Augen. 
\in Verbindung mit den beiden 
Augen. 



Magyarisch. 

Gleich dem Ostjakischen hat auch das Magyarische die in den 
übrigen Schwestersprachen durchgreifende Scheidung in den Be- 
ziehungen des speciellen Raumes wenigstens in so weit aufgegeben, 
dass es die dort verwendeten Localexponenten nicht mehr mit Be- 
wusstsein ihres Werthes nach Erforderniss im lebendigen Verkehre 
zu benützen weiss. Ich sage aufgegeben, weil die vorhandenen 
Reste in adverbialen und postpositionellen Formen nur unter der Vor- 
aussetzung erklärt werden können , dass das allgemeine Bildungs- 
princip der finnischen Sprachen auch sie hervorgebracht habe. Als 
nach den organischen Gesetzen, unter denen das Absterben nicht 
mehr begriffener Formen vor sich geht, allmählich analytische Bil- 
dungen an die Stelle der synthetischen traten, blieben von dem Um- 
gestaltungsprocesse nur jene Formen unberührt, in welchen das 
Sprachbewusstsein den realen Kern nicht mehr von dem formellen 
Suffixe zu scheiden vermochte. Andererseits aber vermag keine 
Sprache den ihr eigenthümlichen Typus abzustreifen, ohne sich selbst 
aufzugeben; werden ihr die Organe, durch welche sie ihre Lebens- 
äusserungen kund gibt, unterbunden oder abgelöst, so wird sie deren 
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neue schaffen oder andere dafür verwenden, so dass dasselbe innere 
Leben nur in anderen Gliedern strömt. An die Stelle der Suomi- 
forraen sind neue getreten, diese aber drücken dieselben Raumunter- 
scheidungen aus, welche wir als charakteristisches Merkmal der fin- 
nischen Sprachen kennen gelernt haben. Die Bildung neuer formaler 
Elemente aus Substanzwörtern musste gerade im Magyarischen am 
leichtesten vor sich gehen , da bei der Abwesenheit eines Sylben- 
accentes die Wortpause das einzige Trennungsmittel blieb, welches 
seinerseits unwirksam wurde, wenn in Folge einer Zusammensetzung 
— und der Mangel eines Genitivsuffixes lässt das Besitzverhältniss 
immer durch eine solche, oder wenigstens eine Zusammenrückung 
darstellen — auch diese Scheidewand fiel. In das Schema wurden 
nicht nur die archaistischen Formen, als massgebend für den Zu- 
sammenhang mit den übrigen finnischen Sprachen, sondern auch alle 
Verbindungen mit jenen Suffixen aufgenommen, welche entweder 
Verhältnisse bezeichnen, für die die Schwestersprachen besondere 
Exponenten aufgestellt haben oder wenigstens ihre wirkliche Ver- 
schmelzung durch lautliche Veränderungen nachweisen. Der Über- 
sicht wegen sind zuerst jene Casus zusammengestellt, welche sich 
unmittelbar mit den entsprechenden des Suomi und der anderen ver- 
wandten Sprachen vergleichen, und die sich begreiflicher Weise fast 
nur auf den Singular beschränken. 

■ 

Ma^arlsch. Suoml. (Sjrjan. fflordv. Oslj.) 

Singular. 

Nominat. vfz vesi, Wasser. 

Indefinit.) vettä, Wasser. 
(Accusat.j # 

Genitiv. viV (-ja-je) vesi, (= — ) des Wassers. 

Inessiv. elött edestä, vorn, (im Vorderen.) 
Elativ. — — — 



Illativ. ele 



Seteen, Kameel. eteh, nach vorn (in das 
Vordere.) 
if6\ (in der Zusam-) 
Adessiv. J mensetzung undspäällä, oben (an dem Haupte.) 

( Ableitung.) J 
Ablativ, elöl edeltä, vorn. 

Allati v. föle päälle, nach oben (dem Haupte zu). 
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A b e s s i v. vfzet-len 



vedettä (mä), ohne Wasser, wasserlos. 
Syrjän. vaä\ zu Wasser. 
Mordvin. mig, bis. 
talvena, zur Winterszeit. 
Ostjakisch jinkna, auf dem Wasser, 
kuin (Plur.) wie. 
kahden, zu zweien. 



Factiv. vfzze 
Terminat. mi'g 
T empor, telen 
(Essiv.) vfzen 

! Adverb, hogy 
Instruct. ketton 



Man wird vor allem an der Bezeichnung des Accusativs als 
Indefinitivs Anstand nehmen. Voraus sei indess bemerkt, dass hier 
nicht von dem gegenwärtigen syntaktischen Gebrauche, sondern 
von dem genetischen Verhältnisse zu den Schwestersprachen die 
Rede ist. Es ist nämlich eine in der Sprachentwickelung oft wieder- 
kehrende Erscheinung, die wir im Verlaufe dieser Untersuchung 
öfter zu beobachten Gelegenheit hatten, dass eine grammatische 
Form, die ursprünglich för einen speciellen Fall bestimmt war, sich 
über ein grösseres Gebiet verbreitete, indem durch Hinweglassung 
besonderer Merkmale die Begriffe inhaltloser und folglich allge- 
meiner wurden. Als die Sprache aufhörte das partitive Verhältnis s 
zu bezeichnen, musste dessen Exponent als bedeutungslos entweder 
wegfallen, wie in den meisten ostfinnischen Sprachen, oder konnte 
nun ausschliesslich den Objeetivcasus bezeichnen, und zwar letzteres 
um so leichter, als auch die partitive Beziehung in der grossen Mehr- 
heit der Fälle zugleich die objective in sich vereinigte. Man darf 
annehmen, dass dieser Bedeutungswechsel im Suffixe mit dem Herab- 
sinken des Demonstrativs zum Artikel und der Spaltung der Conju- 
gation in zwei Formen im Zusammenhange stehe. Der Artikel hob 
das bestimmte Nomen im Gegegsatze zu dem unbestimmten 
hervor, so dass eine weitere Bezeichnung der Unbestimmtheit am 
Nomen nicht mehr nöthig schien, und da die Hinweisung auf das 
Object im Verbum selbst lag, hatte der vorausgehende Accusativ das 
Object nur Casus absolutus zu bezeichnen. Man vergegenwärtige sich 
überdies das Verhältniss des Personalpronomens zur Conjugationsform, 
um den Zusammenhang des Accusativs mit dem Indefinitiv begreiflich 
zu finden und vergleiche noch das über denselben Casus des Ostjaki- 
schen Beigebrachte. Was die formelle Identität betrifft, so ver- 
gleichen sich Suomi; juon vet-tä, Esthnisch joon vet, Lappisch-Fin- 
märkisch jugham cace, Magyarisch iszom vfzet. Die Übereinstimmung 
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mit der Suomibildung ist an sich klar; dasselbe gilt vom esthnischen 
vet, dessen Form nach den euphonischen Gesetzen der Sprache den 
abgefallenen Consonanten t voraussetzt. Das Lappische endlich hat, 
nach dem auch im Suomi und Esthnischen herrschenden Gesetzeden • 
Dental zwischen den Vocalen ausgestossen. Man übersehe auch die 
Thatsache nicht, dass die finnischen Sprachen entweder gar keinen Ex- 
ponenten für den Objectscasus besitzen, oder als solchen den Lippen- 
nasal verwenden, t hingegen nirgends sich als solcher — selbst in den 
tartarischen Sprachen nicht— im Gebrauche findet, ein negativer Be- 
weis für den secundären Ursprung seiner gegenwärtigen Verwendung. 

Der Genitiv hat im Magyarischen wie im Ostjakischen gar 
keine Bezeichnung; ob von jeher muss dahin gestellt bleiben. Die 
Stellung vor dem regierenden Nomen , welche factisch den Expo- 
nenten ersetzt, wird durch das dem Regens angefügte Personalpro- 
nomen hervorgehoben: a föld gyümölcse, der Erde Frucht; a' 
föld gyümölcsei, der Erde Früchte. Bekanntlich hat sich an die Stelle 
des Thema der Dativ eingedrängt, was bei der nahe liegenden Be- 
deutung beider Casus nicht befremden kann (auch in anderen Sprach- 
stämmen findet sich dieselbe Erscheinung): a' foldnek gyümölcse; 
a' foldnek gyümölcsei. Man hat endlich als Genitiv eine Wortbildung 
mit dem Possessivsuffixe e bezeichnet — mit entschiedenem Unrecht. 
Formen mit e sind Adjectiva relativa, wie z. B. die indogermanischen 
auf ja: Sanskrit f^r5jr ; pitrya,Lat.patriu8, väterlich, dem Vatergehörig. 
Mit gleichem Rechte wie diese, ist auch die magyarische Bildung in 
die Wortbildungslehre zu verweisen. 

Der Inessiv hat unter den durch Neubildungen verdrängten 
ursprünglichen Raumcasus, welche den Gegensatz zwischen dem 
In und An dem Gegenstande ausdrücken, verhältnismässig noch 
das weiteste Gebiet behauptet. Nicht nur haben die Themen der 
Postpositionen diese Bildung für den Locativcasus bewahrt, sondern 
dieser wird auch an Pronominalstämmen und mehreren Städtenamen — 
mit adverbialer und von jener der regelrechten Bildungen etwas ab- 
weichenden Bedeutung — durch das archaistische tt bezeichnet: alatt, 
elött, helyett, mellet; itt, ort; mäsutt, mindenütt; Györött, Peter- 
värott. Die Vergloiehung mit der Suomi-Endung sta (stä) zeigt zu- 
nächst t statt s ; ein Wechsel der durchaus nicht befremden kann, 
wenn man den Übergang von t zu s berücksichtigt. Wir haben in 
dem Localzeiger der Innerlichkeit s zunächst den Anlaut von sisä, 
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das Innere, ins Auge gefasst; diesen glaube ich nun als t in dem 
oben besprochenen ostjakischen ti-bi (tig-bi) das Innere, wieder zu 
erkennen, und ziehe daraus den Schluss, dass. Jenes Exponent der 
Innerlichkeit im Ostjakischen und ohne Zweifel auch im Magyarischen 
t gelautet habe. Doch lassen Formen wie most, helyest noch 
einigen Zweifel über die älteste Form des magyarischen Localexpo-' 
nenten; letztere entsprechen genau den tscheremissischen auf st. 
Für das zweite t habe ich oben bei Besprechung derselben Casus- 
form im Ostjakischen, eine Assimilation, t-|-n = tt vorausgesetzt, 
wie diese auch für das Suomi ss aus s-j-n, der schwedisch-lappischen 
Endung dieses Casus, und der Analogie mit 1-n der östlichen Sprachen 
mit grösster Wahrscheinlichkeit angenommen werden muss. Möglich 
wäre indess, dass t selbst ein Localexponent mit der Bedeutung von 
na wäre, wie der Demonstrativstamm tuo einer solchen Anwendung 
den Weg bahnt. Wenigstens deuten eine Menge Bildungen auf einen 
solchen Exponenten des Verhältnisses der Ruhe, welche nur ge- 
zwungen sich auf den Exponenten n zurückführen lassen. (Vergleiche 
die tscheremissische Adessivform auf sta , die ostjakischen Locative 
auf nti, und die ihnen genau entsprechenden magyarischen auf nt 
[nta?]). Das n in itten, ottan etc. ist ein neuer Locativexponent, der 
den nicht mehr vollständig gefühlten auffrischt, wie wir dies bereits 
öfter gesehen haben. Übrigens finden sich derlei Verstärkungen 
eines Casussuflßxes im Magyarischen auch sonst. 

Der Elativ lässt sich in seiner ursprünglichen Form im Magya- 
rischen nicht mehr nachweisen, wohl aber der Illativ der sich 
durch auslautende Vocallänge charakterisirt (ä an harten, e an 
weichen Stämmen). Was die Natur dieser Länge betrifft, so stellt 
sie sich dem lappischen i, dem syrjänisch-wotjakischen ä\ Ö\ e' der- 
selben Endung an die Seite, in welcher wir den Exponenten der 
Richtung nach dem Innern des Objectes zu, mit geschärfter vocali- 
seher Spitze, zu erkennen glaubten, dessen Aspiration durch die 
Länge ersetzt ist, indem der Nachdruck, welchen der Hauch dem 
letzten Vocale gewährt, ein Anhalten der Stimme über demselben 
herbeiführt, das sich als Accent oder Länge geltend macht. Die 
früher ausgesprochene Ansicht über die Natur des iinnischen Illativ- 
exponenten wird gerade durch die magyarische Bildung in Verbin- 
dung mit den obenerwähnten , so wie mit der karelischen auf h — 
die übrigens auch unter der Suomi-Form als ie erscheint— thatsäch- 
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lieh bestätigt. Die adverbialen Formen ide, oda «) haben den Vocal 
abgestumpft, ihre Bedeutung spielt aber zugleich in die des Inessivs 
hinüber«). (Vgl. haza.) 

Der Adessiv hat gleichfalls einige Spuren seines einstigen 
Vorhandenseins im Magyarischen hinterlassen. Ein sicheres Beispiel 
bietet fol (fei von fö, fej, Suomi pää, Haupt), das in Zusammenset- 
zungen wie feltiszt, felviläg, und Ableitungen felsö, fölös, felseg, seine 
dem Suomi päällä, Esthnisch peäl entsprechende Bedeutung oben, 
bewahrt hat. Gleiches gilt von bei *), dem Adessiv des Exponenten 
der Innerlichkeit be (vgl. ben, böl), von nal (vgl. unter n und nek) so 
wie tävol, tul, hol, kül, körül, elül, közel etc. und der ganzen Reihe der 
Formen auf ul, ül, mit locativer Bedeutung, hatul, vegül. Die Formen 
fei, bei, tävol leben im Bewusstsein der Sprache nur mehr als Themen, 
welche neue Bildungen eingehen, wie felett, ein Adessiv und Inessiv, 
feie, ein Adessiv und Illativ, felöl ein Adessiv und Ablativ. Ebenso 
bele, belöl, tävolrol. 

Der Ablativ findet sich in Postpositionen, welche die Ent- 
fernung vom Objecte bezeichnen: alol, von unten weg, elol, von vorn 
weg, kivüi, von aussen weg. Der dunkle Vocal (u, ö) findet seineu 
nächsten Vergleichungspunct im surgutischen eu-h, während die 
Länge wahrscheinlich Folge einer Zusammenziehung, vielleicht auch 
zugleich Ersatz für die verlorne Position lt ist, wie diese im obdori- 
schen Dialekte (Ita) vorliegt. Als Ablative nicht mehr selbstständiger 
Themen gelten ferner die Affixe böl (vgl. be, ben, bei), röl, töl. Die 
Formen mit weiter verdunkeltem Vocale sind dem Sinne und der 
Form nach nicht wesentlich verschieden. Man könnte etwa auch das 
Adverbium jdl hieher beziehen wollen und mit der Form die esthnischen 
Adverbien auf lt, elevalt, lebendig, kuivalt, trocken, paljalt, nackt, 
vergleichen ; doch ist jöl kaum etwas Anderes als ein Instrumental 
jöval. Vergl. noch unten be. 

Als Allative fasst die Sprache die obenerwähnten Reste fei 
und bei (bele) in Verbindung mit Wurzeln: felhäg, hinaufsteigen, 
felmegy hinaufgehen, beleszokik, sich eingewöhnen, letzteres mit Bci- 

*) Die Formen ide, oda zeigen das« die Pronomina ez, az ursprünglich ed, od 
gelautet haben, welche« selbst, durch die im Magyarischen geläufige Umstellung 
aus te, to entstanden sind. 

*) Hunfalvy, tij Magyar M oleum 1851—52. II. 116, 4*9, 456. 

J ) Hunfalvy, l. c., 203. 
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behaltung des Richtungsexponenten wie im Suomi 1-f-he: päälhe=fele. 
Fete hat denselben fühlbarer hervorgehoben (feleh-fele). 

Der Abess iv erscheint im Magyarischen nur unter der Form 
eines Adjectivum privativum entsprechend den Suomibildungen auf toin, 
toin, (tama, tämä). Das privative t (at, et, ta, te) ist mit der Endung 
lan, len verbunden welche auch im mi'glen, ideiglen erscheint: szem- 
te-len, ohne Auge, unverschämt; szäm-ta-lan, unzählig, zahllos; ok-ta- 
lan ohne Grund, unvernünftig. 

Für den Translativ der schon im Suomi die Doppelbedeutung 
des Factivs und Terminativs vereinigt, finden sich im Magyarischen, 
wie in den meisten übrigen ostfinnischen Sprachen zwei Endungen 
welche den beiden Bedeutungen entsprechen. Der Factivhatim 
Magyarischen vä\ v6 zum Exponenten , in welchem sich die vollstän- 
dige Suomiform ohne Schwierigkeit wieder erkennen lässt. Diese 
zerlegte sich in den Richtungsexponenten nach dem Objecte hin, 
ka, ke, und den Illativzeiger si. Ersteren haben wir bereits im 
Mordvinischen unter der Form des Lippenspiranten v gefunden, und 
die Identität von k und v in den Parallelformen des Adessivs ka und 
va thatsächlich erwiesen gesehen. Ebenso wenig kann über den 
zweiten Theil der Illativexponenten, nach dem was oben über die 
Form dieses Zeichens gesagt wurde, ein begründeter Zweifel statt 
haben, so dass die magyarische Form recht eigentlich die Bildung 
des Suomi-Translativs veranschaulicht. Für den Terminativ hat 
sich im Magyarischen die Endung zu ig gestaltet, dessen Yocal 
constant bleibt und daher nicht rein lautliches Bindeglied sein kann. 
Dieser Umstand spricht gegen eine unmittelbare Parallele zwischen 
den beiden Endungen ksi und ig, wozu man nicht nur durch Ver- 
gleichung von aksa und äg, sondern noch näher durch Suomi miksi, 
esthnisch miks , mordvinisch mig, magyarisch infg verleitet werden 
könnte. Demnach ist dies Begegnen der Formen ein zufälliges, durch 
den Auslaut des Stammes herbeigeführtes. Zur Erklärung der magya- 
rischen Endung muss vielmehr der Terminativ des Syrjänisch-Wot- 
jakischen in Betracht gezogen werden, welcher der Endung dzj den 
Vocal des lllativs vorschiebt. Dies führt darauf, im magyarischen 
ig die Elemente der Suomi-Endung in umgestellter Ordnung zu 
suchen. In der That ist die Begrenzung eine einschliesslich e, 
d. i. den Zeitraum, über den sich die Thätigkeit des Handeln- 
den erstreckt, und innerhalb dessen sich der Sprechende denkt, 
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abschliessende, ein Diesseits in Bezug auf den ausgeschlossenen 
Zeittheil des Jenseits. Der Sinn der Endung ist daher bis zu die- 
sem Zeitpuncte hin. Im F a c t i v hingegen stellt sich der Zustand, in 
den ein Gegenstand versetzt werden soll, im Vergleiche mit seinem 
Gegenwärtigen (diesem) als ein Entferntes, ein Jenes, dar. Daher 
der Wechsel in der Wahl der Exponenten des partiellen Raumes. 

Der Essiv wird im Suomi als Prädicativ und Temporaiis, 
in ersterer Beziehung gelegentlich als auch L o c a t i v gebraucht. Die 
östlichen Sprachen halten meist auch nur an der temporellen Bedeu- 
tung fest, und erst im Ostjakischen finden wir ihn als förmlichen 
Locativ worin ihm jedoch nicht nur das Syrjänisch-Wotjakische, 
sondern selbst unter den westlichen Sprachen das Schwedisch-Lap- 
pische und der Dorpater Dialekt des Esthnischen im Inessivcasus 
entgegenkommen. Das Magyarische hat beide Bedeutungen geschie- 
den, indem es für die Prädicatsbestimmung, je nach der beson- 
deren Anschauung entweder noch die Richtungsbeziehung (durch 
k) beifügte , oder einen eigenen Adessiv mit dem Affixe u-1, ü-1 bil- 
dete. Über beide Formen, als speciell magyarisch, später. Als 
Temporaiis deckt die magyarische Bildung vollkommen die des 
Suomi: telen, Suomi talvena. Wie im Ostjakischen hat sich aber 
die Endung des Essivs auch im Magyarischen als Locativ festge- 
setzt, und zwar in der Regel als Vertreter eines Adessivs: fän, auf, 
an dem Baume, Suomi puulla; földön, auf der Erde» maalla. Durch 
Verbindnng mit Postpositionen, z. B. Dunän tul. jenseits der Donau, 
nähert sich die Bedeutung der des Genitivs; jenseits der Donau = 
über der Donau, ist eigentlich am fernen (tu-1, tav-ol) Ufer der Donau. 
Auf diesen Zusammenhang ward bereits unter dem Suomi verwiesen. 

Endlich hat sich auch der Instructiv des Suomi als Adver- 
bialis im Magyarischen erhalten. Hieher gehören nicht nur die 
Adverbialformen auf n, wie nagyon, sondern noch näher liegend die 
Adverbien (gy, ügy, hogy 1 ), entsprechend den Pluralformen des 
Suomi auf in; fgy = niin (im Plural n statt t und s), von ez, se; 
ügy = noin , von az , tuo ; hogy = kuin , von Suomi ku-ka , welcher. 
Ohne auslautendes n findet sich im Syrjänischen die Endung ji, welche 
den Formen sydzj, sydzji, kydzj, kydzji zu Grunde liegt. In ketton 
entspricht er dem Suomi-Singular, kahden. 



*) Hunfalry, L c. 117. 

(Boller.) S 
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Wie bereits bemerkt wurde, ist der grösste Theil der be- 
sprochenen Suffixe auf versteinerte Adverbial- und Postpositional- 
formen beschränkt. An ihre Stelle traten neue Bildungen, welche 
denselben Typus an sich tragen, der die verdrängten Formen cha- 
rakterisirte, zum Beweise dass die Lebenskraft der Sprache noch 
kräftig genug war, sich neue, ihrem inneren Principe conforme 
Organe zu schaffen. Diese Richtung der Neubildung zeigt sich nicht 
nur in der Bewahrung der überkommenen Richtungs- und Locativ- 
exponenten, sondern auch darin, dass die Örtlichen Beziehungen 
jedesmal in den Verhaltnissexponenten aufgenommen sind. Die Neu- 
bildungen ersetzten aber nicht blos die abgestorbenen, sondern die 
Sprache wiederholte den Regenerationsprocess mehrmals, so dass 
ausser dem In und An auch ein Auf und Neben des Objectes 
bezeichnet wurden. So entstanden vier Reihen *) deren jede die drei 
Beziehungen des Abstandes ausdrückte. Die erste erhielt zum Local- 
exponenten be, dem Werthe nach dem Suomi sisä gleich, diezweite 
n, dem Zeiger räumlicher Verbindung, die dritte ra Localbe- 
zeichnung des oberen Raumes, und die letzte eine Verbindung 
mehrerer Elemente, die das Neben bezeichnen. Von diesen ist die 
zweite von der dritten Reihe nicht streng gesondert, indem beide den- 
selben Locativexponenten theilen , und auch im Ablativ, adverbiale 
Formen abgerechnet, jene sich aus der letzten ergänzt. Folgendes 
Schema wird dies veranschaulichen: 



1 n e s s i v. 


szemben, in dem Auge. 


Elativ. 


szemböl, aus dem Auge. 


lllativ. 


szembe, in das Auge. 


A d e s s i v. 


szemen, an dem Auge. 


Ablativ. 


innet, von hier. 


Allativ. 


• 


(Dativ.) 


szemnek, (zu) dem Auge. 


A d e s s i v. 


szemen, an (auf) dem Auge. 


Delativ. 


szemrol, von (oben herab) dem Auge. 


Sublati v. 


szemre, gegen (das Obere des Auges). 


Propin quitativ. 


szemnel, bei (neben) dem Auge. 


Elonginquativ. 


szemtöl, von (der Nähe des Auges). 


Approximativ. 


szemhez, zu (in die Nähe des Auges). 


) Hunfalvy. 1. c. 86. 
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Die erste Reihe enthält den Localexponenten der Innerlichkeit 
he, den wir bereite unter dem Ostjakischen erwähnt haben. Für 
sein einstiges selbstständiges Dasein im Magyarischen spricht sein 
Gebrauch in Verbindung mit den Personalsuffixen. Der Ines siv 
trägt den Essiv-(Locativ-) Charakter n, und vergleicht sich somit 
genau der Form des ostjakischen Locativs: Ostjakisch ehatt-lye-n 
«Magyarisch nap-ba-n. Der Elativ lautet böl(-böl), in welcher 
Endung der Vocal — constant ein dunkler (6, ö) und langer — 
Schwierigkeit macht. Oben haben wir bereits an einen möglichen 
Ersatz einer verloren gegangenen Position gedacht, doch bleibt die 
Sache zweifelhaft, weil in den finnischen Sprachen auf diesem Wege 
Längen nicht zu entstehen pflegen. Denn dass die Endung selbst 
nicht vollständig, sondern durch ein am Ende fortgefallenes t ver- 
kürzt sei, lässt sich schon von vornherein vermuthen, da das aus- 
lautende 1 nur die räumliche Nähe bezeichnet und in keiner der ver- 
wandten Sprachen eine Spur sich findet , dass 1 je eine Sonderung 
bezeichnet habe. Auch lassen Formen, wie ennet, honnat, onnat 
keinen Zweifel über das wirkliche Vorhandensein dieses allgemeinen 
Trennungsexponenten im Magyarischen, und die ostjakischen 
Formen des Ablativs zeigen in ihren dialektischen Übergängen 
den Weg, den die magyarische Endung 61, öl zurückgelegt hat. 
W : ährend nämlich an Postpositionen sich die vollständigen En- 
dungen obdorisch lta, surgutisch Uta, irtischisch tta erhalten haben, 
bietet die regelmässige Declination des Nomens, (neben dem aufge- 
oommenen Mittelgliede ive , eu die abgestumpfte Endung Irtischisch 
(ive) t, Surgutisch (eu) h. Was den dunklen Vocal betrifft, so 
vergleicht er sich am nächsten mit dem surgutischen eu, nur erregt 
der Umstand Bedenken, dass jenes eu blos dialektische Form für Ive 
, ist , und folglich, da wir be mit ive zusammengestellt haben, bül aus 
be-fbe-f lt gebildet sein müsste. Obwohl nun derlei Verdopplungen 
desselben Elementes, namentlich wenn es sich wie hier, in ein (wenig- 
stens relativ) concretes und formelles scheidet, an sich nichts Auffal- 
lendes enthalten (vgl. Mordvinisch mastor-ga-va), so muss es doch 
befremden, dass das Magyarische diesen Vocal auch in jenen postposi- 
tionellen Formen ohne Ausnahme gebraucht, wo das Ostjiikische sich 
des Zwischengliedes ive nicht bedient: Irtischisch Uta, Surgutisch itlta 
= Magyarisch elol. Sollte die magyarische Hildung die ältere *) sein, 

*) Toldy erklärt die Ootjaken lür magyarische Rest«. 
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die sich im Ostjakischen nicht des ganzen Gebietes zu bemeistern 
vermochte, oder wäre der dunkle Vocal aus einer andern Quelle 
geflossen ? Bemerkenswerth ist der neugeschaffene magyarische Essiv 
auf ul. ül, den Hunfalvy *) mit dem Factiv auf vä, v6 zusammenstellt. 
Hiernach würde — wenn v anders richtig gedeutet wurde — der 
Richtungsexponent nur den fernen Raum, das Dort andeuten, was 
in ul und vä offenbar der Fall ist, und bol wäre zu übersetzen: aus 
dem Innern dortweg. Wie man aber auch den Vocal erklären 
möge, die Endung selbst ist als echt finnisches Gut nicht zu verkennen. 

Der Ulativ mit der Endung be ist in so fern nicht vollständig, 
als man wenigstens die Länge des Vocals erwartet. Die Form bele 
neben bele zeigt indess, wie der Illativexponent sich abschleifen kann. 

Die zweite Reihe hat den gemeinschaftlichen Localexponenten 
n, der, wie mehrfach erwähnt worden, die räumliche Verbindung 
bezeichnet. 

Der Locativ dieser Reihe entspricht dem Essiv des Suomi, 
der jedoch nur als Temporaiis in dieser Anwendung gebraucht 
wird ; mit dem ostjakischen Locativ hingegen kommt er ganz 
überein (s. oben). Neben dem einfachen n finden sich, jedoch 
mit beschränkter Anwendung auf Adverbien, noch die Verbindungen 
nt, nta als Locativzeichen , von welchen ersterer überdies das t 
häutig abwirft und durch Verdopplung des Nasals ersetzt: mi-nt; 
gyanä-nt, szere-nt, benn, eilen (ellent-äll) ; ifjonta, eleinte. Letztere 
Bildung kann ein neues n einnehmen; ujontan, regenten. Das Auf- 
fallende dieser Bildungen, falls nicht eine Vermischung im Gebrauche 
eine ursprüngliche Ablativform vorauszusetzen berechtigt, und die 
jedenfalls nur auf das Ostjakische und Magyarische sich beschränken, 
haben wir bereits erwähnt. 

Der Ablativ dieser Reihe, der übrigens auf adverbiale 
Bildungen beschränkt ist, hat die Endungen nn-t, nn&, nn-n. 
Geht man von honnat, honnet aus, dessen Stamm durch das Suomi 
ku-ka gesichert ist, so stellt sich in dem auslautenden t der 
gewohnte Exponent der Sonderung dar. Der lange Vocal in der 
Form-nnet könnte auf ein ausgefallenes n deuten, das sich in -nn-n 
wirklich erhielt und dafür t der Abschleifung preis gab, wie wir 
dies oben im Locativ gesehen haben. Die vollständige Form wäre 

*) L. c. 86. 
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demnach nn-nt. Das vorhergehende nn dürfte als vollständiger 
Locativexponent(fenn=fent) gefasst werden, so dass wir eine Doppel- 
bildung, Adessiv -\- Essiv vor uns hätten, wie fe-l-ett, fe-l-e\ fe-l-ol. 
Ohne diese Erklärungsversuche ein grosseres Gewicht als das 
einer Hypothese zu geben, sehe ich doch auch in ihnen rein magya- 
rische Bildungen, die höchstens den Anstoss zur Krystallisation von 
aussen empfangen haben mögen. In anderen Formen tritt toi an 
die Stelle des Ablativexponenten. 

Die wichtigste Bildung dieser Reihe ist aber die Verbindung 
des Localzeigers n mit dem Richtungssuffixe ka. ke, welche als 
Dativ fungirt. Wir haben diesen Bewegungsexponenten im 
Ostjakischen für sich allein den Illativcasus bilden sehen, wir 
haben ihn im Tscheremissischen zu demselben Zwecke mit den 
örtlichen Zeichen der Innerlichkeit zu »ka , »ka verbunden gefun- 
den, und es darf daher nicht befremden, wenn das Magyarisehe 
ihn mit dem Localexponenten n vereinigt, um die der obigen 
lllativbedeutung parallele eines Allativ's auszudrücken. Beden- 
ken gegen diese Auffassung, zu der man übrigens schon durch 
den Parallelismus gedrängt wird, da eine andere Verbindung von n 
mit einem Richtungsexponenten nicht besteht, könnten nur aus der 
Natur des n oder aus lautlichen Verhältnissen hergenommen werden. 
Was die erstere betrifft, so glaube ich, dass n (als na) wirklich ein 
selbständiges Dasein gefuhrt habe, wie es die Annahme eine Verbin- 
dung ne-k voraussetzt, in wie fern diese sich mit Personalsuffixen 
bekleiden kann. Den Beleg dafür sehe ich in der Endung nal, welche 
ich als Adessiv fasse (na, der angrenzende Raum und 1 der Nähe). 
Die lautlichen Bedenken dürften sich auf den kurzen Vocal, und 
dessen Übergang in die weiche Form beschränken. Allerdings wird 
ein Vocal vor Suffixen in der Regel gelängt, indess liefern die oben- 
erwähnten Adessive fe-1, be-1, und insbesondere eine bedeutende 
Anzahl von Conjugationsbildungen den Beweis, dass dieser Satz 
nicht filr alle Fälle geltend war, wie ja selbst die gleichlautende 
Verbalendung ne-k (na-k), den kurzen Vocal behauptet. Was end- 
lich den weichen Vocal e betritft, so mochte ihn die Sprache gewählt 
haben, weil zur Zeit der Bildung sich der Gegensatz zwischen hartem 
und weichem Guttural und -Ü| noch lebendig erhielt, und die 
Sprache den harten, der nach a hätte eintreten müssen, und seine 
Vertreter, h, v — das überdies anderweitig verwendet war (Fac- 
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tiv) — vermeiden wollte. Was man endlich gegen die Verbindung 
des n mit einem Richtungsexponenten etwa einwenden könnte, 
erledigt sich durch das esthnische ni und die mordvinische Dativ- 
endung nen. Endlich sei auch noch der Zusammenstellung mit 
dem türkischen j\j nifi erwähnt, die als ausgemachte Thatsache 

■ 

hingenommen wird. Ohne die Zusammengehörigkeit beider Formen 
bestreiten zu wollen, glaube ich doch den Umstand betonen zu 
müssen, dass die magyarische aus dem Principe der Sprache hervor- 
geht, aus den Sprachmitteln regelmässig gebildet ist , und nach ihren 
Elementen dem* darzustellenden Begriff vollkommen adaequat ist, was 
alles schwindet, wenn man eine der türkischen Bildung analoge — 
also Genitivform zum Ausgangspunct der Erklärung wählt. 

Die dritte Reihe hat für den entsprechenden Locativcasus den 
Exponenten der zweiten, n : a' fdn, auf dem Baume und an dem Baume. 
Die Casus der Entfernung und Annäherung haben einen besonderen 
Raumzeiger, ra (re), der, wie das Suomi yli, das über des Objectes 
bezeichnet. Ohne mich in Vermuthungen über die Natur dieses 
Raurnzeigers, der vielleicht nicht einmal echt finnisches Gut ist, und 
der sein einstiges selbständiges Dasein durch seine Verbindung mit 
Personalsuffixen ausweist, einzulassen, bemerke ich nur, dass der 
Richtungsexponent, wie in be, nicht direct ausgedrückt ist, sondern 
nur durch seinen Gegensatz gegen den Zeiger der Sonderung vir- 
tuell fühlbar wird. Die Ablativform rtfl (rol) ist an sich klar. 

Die letzte Classe endlich ersetzt die Casus, welche im Suomi 
das 1 der Nähe enthalten. Der Locativ dieser Reihe hat den Expo- 
nenten n&l (nel) der sich, wie erwähnt, in na, den Raumzeiger für 
die unmittelbare Verbindung, und das 1 der Nähe, im Sinne eines 
Adessivs zerlegt. 

Der Casus der Trennung wird durch den Exponenten toi (töl) 
bezeichnet, welcher seinerseits einen Localzeiger te voraussetzt. 
Einen solchen haben wir schon mehrfach gefunden, und wenn auch 
mehrere Formen sich auf das t der Sonderung zurückführen Hessen, 
wie der Inessiv im Finnmärkischen und Tscheremissischen , so 
erklären sich doch die obigen ostjakisch- magyarischen Formen 
nur sehr gezwungen ohne Annahme eines solchen Localzeigers 
te, wie er in den Demonstrativen tä-mä, tuo vorgezeichnet liegt, 
und wie er in weiterer Entwicklung als tav eine bestimmtere ört- 
liche Bedeutung ausgeprägt hat (vergl. den Elativ des Suomi). Die 
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Verbindung mit den* Personalpronomen zeigt ferner die selbständige 
Geltung dieses Stammes, dessen Bedeutung zwischen dem Demon- 
strativ und ta>, der ferne Raum, inne liegen mag. Toi entspricht 
daher dem lnessiv auf tt. 

Der Richtungscasus dieser Classe endlich ist eine Zusammen- 
rüekung der Postposition hoz (hez) Suomi kohti, entgegen, zu : az 
atyähoz, zu dem Vater; Suomi isää kohtia, dem Vater entgegen, 
gegen den Vater zu. 

Als eine speciell magyarische Bildung rouss man den Essiv auf 
ul, öl (ül, fil) betrachten, da der constante dunkle Vocal eine unmit- 
telbare Zusammenstellung mit dem Suomi -Adessiv auf Ha, IIa, nicht 
gestattet. Im Sprachgefühle stellt er sich als Locativ jener Bewe- 
gungsrichtung dar, welche durch den Factiv bezeichnet ist, wie dies 
Hunfalvy 1 ) sehr richtig hervorgehoben hat. Der Vocal darf daher 
mit dem v des Factivs in Verbindung gebracht und als dessen Wei- 
terbildung betrachtet werden. Doch soll auf der anderen Seite auch 
die Analogie nicht übersehen werden, welche zwischen diesem Vocal 
und dem ostjakischen Locativ welcher das Mittelglied ive (eu) ein- 
schalten kann, besteht, und wodurch sich u, ü mit dem ö, ü (ö, u) 
des Ablativs parallelisiren. 

Mit vä, ve, des Factivs bringt derselbe Gelehrte») auch das 
Instrumental- und Comitati vsuffix vel (val) in Verbindung 
ohne jedoch den Zusammenhang hinreichend ersichtlich zu machen. 
Wir haben den Exponenten dieses Verhältnisses in den verschiedenen 
Sprachen auf verschiedene Weise gebildet, und namentlich bei den 
Wolgafinnen durch auffallende Neubildungen ersetzt gefunden; die 
eigenthümliche Form des magyarischen Suffixes darf daher weniger 
befremden. Ob vel mit der esthnischen Partikel ga die sich auch im 
lappischen guoim, Suomi kanssa, wieder erkennen lässt, im Zusam- 
menhange stehe, und namentlich sich als Adessiv fassen lasse, muss 
dahin gestellt bleiben ; die lautlichen Verhältnisse liessen sich in Ein- 
klang bringen, und vell vergliche sich dem Suomi kam-|-ssa, als 
lnessiv; Berührung mit den tartarischen Formen lässt sich nicht 
leugnen. Als Endungen bleiben endlich noch die Zusammenrückungen 
mit ert, kep, kepen. kent und kor zu erwähnen übrig. Ert, wohl für 
erett stehend, bezeichnet den Beweggrund : atyäcrt, des Vaters wegen. 

*) L. c. 86. 
*) Ii. c. 86. 
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Durch Verbindung mit den Personalsuffixen beurkundet es seine 
Selbstständigkeit, die übrigens schon durch sein Anknüpfen an eine 
lebende Wurzel sich ausspricht. 

Kep, Suoini kuva, lappisch köv, Estnisch kujo, Bild, wird entwe- 
der in der Grundform, oder als Locativ (Essi?) k^p-en, k6-nt mit dem 
Nomen verbunden, um einen Vergleich zu bezeichnen; es ent- 
spricht daher dem deutschen „ Weise** „wie* mikep, auf welche 
Weise, wie? tulajdonkepen auf eigentümliche Weise, emberkent, 
als Mensch, menschlich. 

Gleich, kep wird endlich auch kor, Alter, Zeit, mit dem Nomen 
verbunden, um einen T e m poral is zu bilden: akkor (=az-f- 
kor) damals, (zur) damalige(n) Zeit. 



Ibersicht. 

Nachdem wir bereits bei der allgemeinen Besprechung der 
Verhältnissexponenten den Standpunct von welchem aus die fin- 
nische Declination betrachtet werden müsse, festzustellen versucht 
haben, bleibt uns hier nur der Nachweis zu fahren übrig, dass alle 
in den einzelnen Sprachen angefahrten Bildungen aus denselben 
Sprachbedingungen hervorgehen und denselben partiellen Sprach- 
zweck realisiren, d. h. dass allen dieselbe gemeinsame Sprachform 
zu Grunde liege. Die Einstimmigkeit spricht sich aus 1) in der 
Natur der bezeichneten Verhältnisse; 2) in der Zahl derselben 
und 3) in der materiellen Identität der verwendeten Ver- 
hältnissexponenten. 

Was die Natur der Verhältnisse betrifft, welche durch die 
Declination der finnischen Sprachen einen Ausdruck erhalten, so 
sind letztere durchweg räumlich, die durch die Nomina bezeich- 
neten Objecte werden nicht als Individuen an sich, sondern nur 
nach ihrer räumlichen Ausdehnung in Vergleich gezogen. Das 
Gen etivverhältniss stellt sich unter das Locativ. Die Objects- 
bezeichnung geht auf die Ausdehnung und den Umfang, unter und bis 
zu welchen das Object unter die Verbalthätigkeit fällt. Die Verhält- 
nisse der Ruhe, der Bewegung von und zu dem Objecte gehen zunächst 
auf die Stellung innerhalb, an der Berührungsfläche oder in 
der Nähe des Ohjectes. Die Objecte ruhen in, an oder neben 
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einander, bewegen sich aus dem Innern, von der Ober- 
fläche, von der Nähe weg, in das Innere, gegen die 
Oberfläche, gegen die Nähe zu. Der Locativ ist ein 
Inessiv, Adessi v, Propinquitativ; der Dativ ein All ativ etc. 
Die Verhältnisse der finnischen Sprachen sind daher regelmässig 
zusammengesetzte, und fordern als solche auch zusamme n- 
gesetzteExponenten, welche sich umgekehrt in zwei Factoren 
zerlegen, von denen nur der eine sich mit den entsprechenden 
SufGxen der anderen Sprachen vergleichen lässt. 

Um die Zahl der durch die Declination dargestellten 
Verhältnisse zu bestimmen, kann man nur von der Anzahl der Expo- 
nenten ausgehen, in welcher dieselben ihren äusserliehen Ausdruck 
gefunden haben. Verhältnisse deren Exponenten in den verschie- 
denen Sprachen widerkehren, und für welche die einzelnen Sprachen, 
wenn sie unter dem Drucke äusserer Störungen abhanden gekommen 
waren, einen anderweitigen Ersatz aus sich herausschufen, sind 
offenbar als gemeinsame zu betrachten. Ein flüchtiger Blick auf die 
angeführten Schemata zeigt, dass für den Inessiv, Elativ und 
Illativ, für den Adessiv, Ablativ und Allativ, für den Abes- 
siv, Factiv, Terminativ, Temporaiis und Instructiy in 
allen Sprachen entweder ein gemeinsamer Exponent vorhanden ist, 
oder, wo derselbe verloren gegangen war, ein neuer geschaffen 
wurde. Negativ stimmen die Schemata auch dann überein, dass 
Genitiv und Accusativ keinen besonderen gemeinsamen Expo- 
nenten aufweisen, und die entsprechenden Verhältnisse entweder 
blos virtuell durch die Stellung angedeutet werden, oder unter 
eine andere Beziehung treten, wie der Genitiv in den west- und ost- 
finnischen Sprachen, oder endlich durch secundäre Behelfe, wie der 
Accusativ im Schwedisch-Lappischen, Tscheremissischen und Magya- 
rischen einen Conventionellen Ausdruck erhalten. Geht eine 
Sprache über die Zahl der angeführten Casus hinaus, so sind die 
überflüssigen Bildungen entweder analoge Nachschöpfungen aus 
ähnlichen Elementen oder Zusammenrückungen, die sich als secundär 
dadurch erweisen, dass sie sich durch die vorhandenen Formen 
vollkommen ersetzen lassen (wie im Magyarischen die Bildungen 
mittelst kent, kor etc.). 

Die materielle Identität der verwendeten Exponenten tritt in den 
beiden Factoren in welche sich dieselben regelmässig zerlegen, 
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hervor. Von den allgemeinen Zeigern der Ruhe, der Bewegung 
von und zu dem Objecto, kehrt der erstere, n, in allen 
genannten Sprachen entweder unverändert wieder, oder, wo er durch 
Verschmelzung mit dem anstossenden Laute verlarvt ist, bieten die 
in anderen Sprachen reinen Formen den Beweis seines ursprüng- 
lichen Vorhandenseins. 

Der Inessiv mit Doppel-s zeigt seine unveränderte Grundform 
im schwedisch-lappischen sn, und indirect in der Dorpater Form des 
Esthnischen mit ausgefallenem Raumexponenten. Dasselbe gilt von 
der Adessivform auf 11; die ursprüngliche Form 1 — n tritt im syrjä- 
nisch-wotjakischen län, lön, len hervor. 

Die Formen welche ein locativest enthalten, lassen sich 
entweder auf eine reine lautliche Quelle zurückführen, oder sind 
durch Synkretismus mit dem Trennungsexponenten entstanden, jeden- 
falls aber secundär , weil neben ihnen die regelmässigen Bildungen 
einhergehen, die das Gepräge des ältern Daseins trageu. 

Der Exponent der Bewegung von dem Objecte 
weg ist durchgängig t, das nur aus lautlichen Gründen öfter fort- 
gefallen ist. 

Der Exponent der Bewegung gegen das Object 
zu, bietet auf den ersten Anblick eine bedeutende Verschieden- 
heit dar, welche sich jedoch ungezwungen auf zwei Grundformen 
zurückführen lassen. Es finden sich, zum Theile mit dem Raum- 

a 

exponenten verschmolzen, ä\ ö\ e'; f; ä, e; (a); ka, ke, (ge, 
gho, ko); k; v; h; h-, s, se, ze, als Richtungszeiger. Geht man 
von der tscheremissischen Verbindung s -f ka (kä) aus , in welcher 
beide Elemente deutlich gesondert sind, so tritt ka bestimmt als 
Bewegungsexponent hervor. Als solcher erscheint im Magyarischen k, 
im Ostjakischen ko, ge, gha, und durch den Spiranten gh (e) ver- 
mittelt als v im Mordvinischen. Da der Localexponent der Inner- 
lichkeit s (s-sä) mit demselben hellen Vocale zusammenhängt, so 
könnte man auch ä, ö\ e' in ä — h, ö — h, e — h zerlegen, und 
h = gh = k setzen. 

Andererseits bietet das Magyarische offenbar eine Doppelform 
dieses Bewegungszeigers. Indem nämlich k in ne — k sich dem 
tscheremissischen Aflixe zur Seite stellt, bleibt für den Factiv der 



*) SiUungsberlehte, X. Bd. p. 60. 
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noch überdies jenes k bereits als Raumexponenten (v) enthält» kaum 
die Möglichkeit ä\ e* auf ka, ke zurückzuführen. Vielmehr zeigt das 
Suomi-Suffix desselben Casus , dass der Raumexponent der Inner- 
lichkeit *) eben so zum Richtungsexponenten (nach dem Mittelpuncte 
zu) werden könne, wie umgekehrt ka, ke zum Localzeiger (aussen, 
dem Hier entgegengesetzt) geworden ist. Die auslautende Aspira- 
tion ist demnach Vertreter von s, dem Bewegung andeutenden 
Exponenten des inneren Raumes, den der vorausgehende helle 
Vocal bezeichnet; daher Lappisch e-f h = e-|-j = i; und ebenso 
Magyarisch a-fj = ä, e-fj = e\ Als rein vocalisches Element 
ist dieser Rtchtungsexponent in k-fi, I — |— m , n-f i, t + i ent- 
halten. Die blosse Aspiration des Karelischen, der einfache Zisch- 
laut des Mordvinischen, so wie h — , se, (ze) des Suomi und Esthni- 
schen (und Karelischen) enthält von den beiden identischen Zeigern 
nur den einen. 

Die Loca lexp onen ten sind s, 1, n, welche, mit Ausnahme 
des zweiten, auch als Richtungs- und Ruhe- Exponent fungiren. 
S ist dem Übergange in h unterworfen , wie es selbst Erweichung 
von t ist. L wechselt nicht, höchstens kann man eine Vertretung 
durch n zugeben, die übrigens durch die nahe liegenden Bedeutun- 
gen an die Hand gegeben ist, k als Raumzeiger unterliegt dem ange- 
gebenen Wechsel. 

gg 

Ibersicht der Exponenten > 

-4. Allgemeiner Exponent des ruhenden Verhältnisses n (t). 

„ der Bewegung hin zu: ka, ke, ge, gha, 
h,v(a). 

„ Bewegung her zu: si, s, i, y, (j), \ 
„ Bewegung weg von: t. 

R. Besonderer Localexponent des innern Raumes: s, h, t (i, ä, 

ö, e?) 

n „ nahen Raumes: I. 

n H * anstossenden Raumes: n. 

n n n äussern Raumes: k, v. 

» m „ fernen Raumes: t. 



) Vergleiche das wotjakische Ut-si hieher. 
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r 



Casus 



Suoiui 



tsthnlscli 



Rer. I Dorp«!, 



Lappisch 



Schw.Lapp. Fiaa 



Syrjäntsch 



Wotjaklsci 



Nominativ . 
Indefinitiv . 

(Nominativ 
Accuiatir) 

Accusativ . 
Genitiv . . . 



Inessiv 



Elativ 

Superlativ. 

Illativ 



Adessiv 



Ablativ 



Allativ. 



Abessiv 



Prolativ . . ■ . 

(Pcnetratir) 



Translativ . . 

(Faetiv 
Termioati?) 

Essiv 

(Temporalia 
Locatir) 

Comitativ .. 



Instructiv . . . 

(lattrnmenUl 
Adrerbialia) 



ta,ta(a,ä) 



n, — 
n 



ssfi 
sta, stä 

h-n, s-n 
IIa, Hü 



t 

_ _ o 



St 



_• 



lta, ltS 



lle (n) 



(ttfi. US 
l(tah, täh) 



lt 



Id*« 



-00 

-(ÖS) 

län, lön 

yn 

(ys.ya 
Isänj 

fi\ ö\ e' 



lun, lön 



le, I 



■ 

ksi 

na, ni 

ne(kanssa) 
n 



te 



ta tagha tak 

( ti, te 
\ ni, Ii 

ks, s 



lys, lyi 



llanj 



tag.tög 

äd, öd, ed 

| ös 

( fi\ ö\ e 

fidzj, edzj 



(guoira) 



erj 



* Werden durch Lautverfinderungen am Tbema bezeichnet , welche durch das 
** Sind nur in Adverbien und Poatpositionen erhalten. 
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Tscherein. 



Murdvlnlsrh 



unl>e»t. hrctimmt 



Ostjakisch 



Jftiseh. 



Obdor. 



Surgnt. 



Magyarisch. 



— s 



m 


n 
Ii 


- s 

nt st 


ata, stfi 


• 

so 


SSO 


(ka)dc 


sto 


stost 


(kl) c 






ska, äkä 


s 


zos? 


— 


va 


vas? 


lec 


do 


. dont 


lan, län 


| nen 


YS? 

(nten, 
( sten 


te 


ton 


no 


es 


ks, 


ksos 


na*« 


nS, 


ne 


/(don) 
v don 





-(t) 



{ 



tte 

na, ne, Tve-n 
evet, Tvet 



tti, t 
na, ne 

euch, iuch, i 



t 

-(0 

( tt, st*« 
( ben 

böl, bol 



| ge, gho, ko 



»,ne,Tve-n |£ M { 



nti«« 

na, ne 



j ta*« jlta«« ( 
-lt \ 



Uve-t,Ive-t ( 



Uta«« 

eu-ch, iu-ch, i 



Ita«* 



ta ta tlach 

ive-t, tta lt? lt« euch, iuch, Uta 



na, ne, ive-n 



at 



Ina, ne, Tve-n 



na, ne 



nat 
na (no) 



va, ve 



vel, val 
vel 



später abgefallene Affix veranlasst sind. 
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Gewöhnlich stellt man unter die Declination noch die Besitzbe- 
zeichnung mittelst den suffigirten Personalpronomina, weiche in den 
finnischen Sprachen die Possessive ersetzen. Dass diese Verhältnisse 
mit den durch die Casus bezeichneten Nichts gemein haben, geht am 
deutlichsten daraus hervor, dass die genannten Sprachen einen 
Besitzcasus niemals ausgebildet haben; und aus blos formellen 
Gründen welche sich auf die Stellung dieser Besitzsuffixe beziehen, 
die in einzelnen Sprachen und bestimmten Fällen zwischen Nomen 
und Casuszeichen treten (wie dies im Syrjänisch-Wotjakischen und 
Tscheremissischen theils nothwendig, theils freigestellt ist), lässt 
sich wohl die Nothwendigkeit herleiten, die Stellung der Casussuf- 
lixe besonders anzugeben , nicht aber die Vermengung fremdartigen 
Stoffes rechtfertigen. Eher böte noch die Declination der Personal- 
pronomina Stoff für eine besondere Behandlung, indess lassen sich 
die Abweichungen auf die (im Eingange besprochene) Bezeichnung 
des Plurals, und eine Anzahl von solchen Veränderungen zurückfuhren 
welche aus der Verschmelzung mit dem antretenden Personalsuffixe 
hervorgehen, und daher unter die Lehre von den Lautveränderungen 
zu verweisen sind. Dafür sei eine andere Veränderung am Nomen, die 
Steigerung, obgleich auch diese streng genommen, unter die Lehre von 
der Wortbildung gehört, hier kurz erwähnt. Eine besondere Bildung 
für dieselbe hat sich überhaupt nur bei den Westfinnen und Magyaren 
erhalten, während die übrigen sich auf verschiedene Weise mittelst 
Umschreibungen helfen, oder geradezu türkische Ausdrucksweise 
sich angeeignet haben. Das Suomi bildet den Comparativ auf 
mpa, mpä (Nominativ mpi), den Superlativ auf impa, impä 
(Nominativ i n). Das Esthnische bildet den C o m p a r a ti v auf die- 
selbe Weise, wirft aber, wie gewöhnlich, den vocalischen Auslaut 
weg, daher Dorp. mb. Rev. m. 

Für den Superlativ hingegen tritt eine Umschreibung, gebil- 
det aus dem Comparativ und dem Adverb Dorp, kige, Rev. keige 
(-Suomi kaikki) gänzlich, ein. Im Lappischen erhält der Com- 
parativ b, der Superlativ mus, und die Veränderungen am 
Thema (wenigstens im Finnmärkischen) zeigen, dass in beiden Suffi- 
xen eine anlautende Doppelconsonanz enthalten war. Das Magya- 
rische endlich stellt gleich dem Esthnisehen ebenfalls blos für den 
Comparativ eine besondere Form auf b b auf, und fugt dieser das 
Prälix leg vor, welches man mit den esthnisehen lüg, Suomi liika, 
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Lappisch like, mit Recht verglichen hat 1 ), am den Superlativ zu 
bezeichnen. Lautliche Gründe lassen die Suomiform als die ursprüng- 
liche erscheinen, obgleich ich nicht im Stande bin, über ihre Bedeu- 
tung genügenden Aufschluss zu geben. 

Zum Schlüsse seien ein paar Folgerungen an fliese Zusammen- 
stellung der Declinationsformen geknüpft, welche sich unmittelbar an 
die Betrachtungen anschliessen welche den Schluss des obencitirten 
Aufsatzes 8 ) bilden. 

Man kann die aufgeführten Schemata im Zusammenbange nicht 
betrachten, ohne den Eindruck eines in sich abgeschlossenen, mit keinem 
der vorhandenen bekannten Sprachkreise in unmittelbarer Berührung 
stehenden, organischen Ganzen zu empfangen. Die einzelnen Bildungen 
fallen so offenbar mit der in voller Durchsichtigkeit in Suomi zu 
Tage tretenden , inneren Sprachform zusammen , dass es unmöglich 
ist, in ihnen ein Ursprüngliches unmittelbar aus dem Schöpfungsacte 
des Sprachgeistes Hervorgegangenes zu verkennen. Diese innere 
Übereinstimmung zwischen Idee und äusserer Form wird noch über- 
dies durch die materielle Identität der Laute vervollständigt. Wie 
wäre es möglich dieselbe zu erklären, wenn sie nicht aus einer und 
derselben Quelle geflossen, oder die lebendige Kraft welche die For- 
men schafft und trägt, erloschen, oder ihres speeifischen Charakters 
verlustig gegangen wäre. Die behandelten Sprachen sind also Eines 
Stammes — sind finnisch. Daneben haben sich, in Folge eines 
theilweisen analytischen Processes, Neubildungen aus Substanzwör- 
tern entwickelt, welche das Gebiet der Stammformen zum grossen 
Theile überwucherten, ohne das Wesen der Verhältnisse zu berüh- 
ren. Eine durch den Entwickelungsgang der Sprachen erwiesene 
Thatsache ist es aber, dass synthetische Sprachen unter dem Ein- 
flüsse äusseren Druckes an Formen einbüssen, und diese durch Sub- 
stanzwörter zu ergänzen trachten. Der äussere Einfluss gibt den 
Anstoss zu einem Reactionsprocesse im Sprachorganismus, der das 
gestörte Gleichgewicht herstellt, und das für das Leben Abgestor- 
bene ausscheidet. Aus- der Masse des Abgestorbenen lässt sich auf 
die Grösse der Störung , selbst auf die Natur der störenden Schäd- 
lichkeit schliessen. Hätte die Geschichte nicht von einer Vermi- 

1 ) Pott, Etymologische Forschungen, II. Bd. pag. 461. 
*) Sitzungsberichte, X. Bd. pag. 303 ff. 
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schung der Magyaren mit türkischen Stämmen berichtet, die Sprache 
würde dieselbe verkünden — auch wenn die Chroniken schwiegen. 
Wenn aber ein äusserer, namentlich türkischer Einfluss auf die 
gegenwärtige Gestalt der Sprache gestaltend eingewirkt hat, so braucht 
man darum keineswegs eine formelle Verwandtschaft mit der störenden 
Sprache zuzugeben. Die romanischen Sprachen haben eine viel hef- 
tigere Einwirkung von Seite der germanischen erlitten, als dies, nach 
der Wirkung zu schliessen, bei der magyarischen der Fall gewesen, 
wer wird aber die neuen Formen im Italienischen, Französischen, 
Spanischen etc. aus dem Deutschen erklären wollen? 
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